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parochie Br;e?inka.
ur parochie Brzezinka gehört das Därflein Zdzierdz und die 
Filialgemeinde Aozlow.

Brzezinka mit Zdzierdz.
Der Name Brzezinka ist von dr^ora, die Birke abzuleiten. Brzezina, 

bedeutet der Birkenwald und Brzezinka, das Birkenwäldchen. UUt Birken 
war somit die 5tätte bewachsen, auf welcher die alten 5laven das Dorf 
anlegten. Die Birke liebt sandigen Boden; in der Tat besteht hier die Erde 
aus einer UUschung von Land und Uloorboden. Die Unterlage ist lehmig 
und undurchlässig, so daß die Nässe den Ncker wenig ergiebig macht.

h von brrora, die Birke sind viele «Ortsnamen in Schlesien abgeleitet, z. B. krrerie, 
Ureerws, Drre/;oicL u. s. Iv. Siehe Damroth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens, s. l62, 
jedoch nicht das dort angeführte LroLec, welches von br6ß, brorec d. h. der Beuschober 
stammt, vielleicht jedoch in - der ursprünglichen Bedeutung des Wortes: ansgeschütteter 
ksügel. Ein anderes Dorf Brzezinka liegt bei INpslowitz.
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Nördlich von Brzezinka liegt das Dörflein Zdzierdz. In demselben 
wohnten wenigstens in späterer Zeit nur Gärtner und Häusler. Die 
Familie Zmeskal war im s6. Jahrhundert Besitzerin von Brzezinka 
und Zdzierdz. Vielleicht hat diese Familie das Dorf auf Waldbruch 
angelegt.

Wann wird Brzezinka zum ersten Male urkundlich erwähnt? Wenn 
Neuling irr seinem bekannten Werke „Schlesiens Airchorte" unter Brzezinka 
zum 7. Zuni s4ö7 den Presbyter (Priester) Nikolaus Brzezinka erwähnt, 
so läßt sich nicht erweisen, daß letzterer gerade zu unserem Dorf in Beziehung 
stand. Ganz bestimmt wird es hingegen in der Rechnung des Peters­
pfennigs lHH? erwähnt. Das Dorf war schon damals ein pfarrort, der 
wie heute noch zum Gleiwitzer Nrchipresbyterat gehörte. Es scheint, daß 
schon damals die Airche zerrüttet war. Denn in der genannten Rechnung 
wird nur die Taxe des Peterspfennigs angegeben, welche entrücktet werden 
sollte; daß diese Taxe, nämlich 6 Groschen, auch wirklich einkam, wird 
nicht gesagt und ist auch nicht wahrscheinlich.?)

Damit stimmt überein, daß die beiden Airchenglocken sH8s an die 
Airche zu Petersdorf bei Gleiwitz verpfändet wurden. Woher diese Zer­
rüttung und diese Not? Jedenfalls war dieselbe eine traurige Folge der 
Ariege der Hussiten, welche das in der Nähe von Brzezinka gelegene 
Gleiwitz am s7. Bpril sHZO eroberten und von hier aus durch ein volles 
Zahr in die Umgegend plünderungszüge unternähme«.^

Die Zerrüttung dauerte bis s55s. Im pfarrarchiv zu Brzezinka 
wird ein ^uartband aus dem Jahre sö94 aufbewahrt, mit der Überschrift 
Aunäusr a. U-SAistr ralo^sni Kosrola Lrrsrinslrobo. 
Dieser Aunäus? (Fundationsurkunde) enthält überaus interessante Nngaben, 
denen wir das Folgende entnehmen.

Der bunäusr ist von Peter Zmeskal aus Domanowitz auf 
Brzezinka, Zdzierdz und Ellguth (— Lllgot v. Gröling) in böhmischer 
Sprache in schöner gotischer Schrift abgefaßt. Der Verfasser, Sohn 
des Heinrich Zmeskal auf Brzezinka, gibt an, was der Vater für 
die Wiederherstellung der Airche getan hat und dies alles bestätigt er 
seinerseits.

Mein Vater, so etwa schreibt er, Heinrich Zmeskal von Domanowitz und 
seine Gemahlin Magdalena, geborene Aozlowska, begannen im Jahre h")s,

') a. a. G. 27. — Brzezinka ist hier nur als Spitznamen des Presbyters Nikolaus 
Brzezinka aufzufassen, etwa Nikolaus Birkleiu. Mit dem Brte Brzezinka bat dies nichts 
zu tun. Zivier.

") Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens. XXVII. 3ü8.
Nietsche, Geschichte von Gleiwitz S. 89 ff.
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das ein teures und für das Volk drückendes Jahr war, die alte, verfallene 
und morsche Airche in Brzezinka von Grund aus zu Ehren Gottes, seiner 
Heiligen und der hl. Hedwig wieder aufzubauen.

Ebenso hat mein Vater die beiden Glocken von Brzezinka, die sH8s 
der Airche zu Petersdorf für Gulden verpfändet waren, im Zahrc söö2 
auf seine Aosten wieder eingelöst und der neuerbauten Airche zurückgebracht, 
damit in dieser Airche der Gottesdienst und die Verkündigung des Wortes 
Gottes von einem frommen katholischen Priester wahrgenommen 
würde. Er hat dem Pfarrer zur Wiedmut einen Vcker mit Wiesen an 
der Landstraße, die nach Gleiwitz führt, für ewige Zeiten überwiesen. And 
sollte ein Pfarrer nicht vorhanden sein, so soll der Nutzen von dem Bckcr 
und der Wiesen der Airche zustehen.

Ebenso hat mein verstorbener Vater festgesetzt, daß jeder Bauer aus 
Brzezinka und Zdzierdz, die Aküller und die Aretschmer, alle insgesamt, 
welche Dicker besitzen, zwei Viertel Aorn und zwei Viertel Hafer als 
Alessalien den: Pfarrer entrichten; außerdem einen halben Tag dein Pfarrer 
ackern, eggen, Dünger fahren sollten, wie es ihm nötig wäre; ebenso sollten 
sie je eine Fuhre Holz aus dem herrschaftlichen Walde dein Pfarrer jedes 
Zahr anfahrcn.

Das Patronat dieser Airche und dieser Pfarrei soll bei den Besitzern 
von Brzezinka verbleiben.

Der jetzige und der zukünftige Pfarrer soll jeden Freitag für die ver­
storbenen Fundatoren eine heilige Blesse lesen. Er soll zu Bt. Philippus 
und Iakobus (— s. Btai) einen Teil der Zinsen von sOO Talern beziehen. 
Diese sOO Taler hat die verstorbene Barbara, Ehefrau des Gerdzek Zineskal 
und ich zusammengelegt. Das Geld ist seit s588 beim Blagistrat zu 
Gleiwitz auf Wiederkauf ausgeliehen und erhält der Pfarrer p/s Gulden, 
die Airche p/z Gulden?)

Für diese Airche hat meine Gemahlin Blargaretha geb. Larisch — 
sie starb am Donnerstag nach Ostern sörs - zum Gottesdienst einen 
Vtlas - Grnat geschenkt.-)

') Gendrzich Zineskal, das ist Heinrich Ameskal, Erbauer der Kirche, starb v patek 
prrsä sv. Larlkolom. lssy; seine Gemahlin Magdalena geb. Kozlowska war schon V auterv 
(Dienstag) prreä 8VV. Valentinen! ;557 gestorben. Gendrzich Zineskal war ein — 0bn des 
kerärek (— Georg) Zineskal und dessen Gattin Barbara. Im Jahre ;5S7 übergab die 
verwitwete Barbara das Gut Brzezinka ihrem Sohne Gendrzich, diesem folgte töSg Peter 
Zineskal. Mithin war Peter ein Enkel der Barbara.

-) Dieses Brnat ist jetzt noch vorhanden. Lutsch beschreibt es in seinen Kunstdenk­
mälern des Regierungsbezirks Nppeln unter Brzezinka: „Rückcnkreuz einer Kasel in Platt­
stickerei (Radelmalerei), der Grund aus spiralförmig angcnähten Metallfaden. Stellt dar



Z20 Dr- Johannes Chrzaszcz,

Ebenso habe ich obengenannter Aster Zmeskal mit meiner zweiten 
Gattin Zustiim geb. Aamenec — sie starb am zweiten Fastensonntag sö8l 
— einen silbernen Aelch auf unsere Achten vergolden lassen.

Ebenso habe ich die alte zerschlagene Glocke umgießen und größer 
gießen lassen, und was noch fehlte, haben gute fromme Leute dazugegcben. 
Dazu gab auch Aatharina Gureezka, Ehefrau des verstorbenen Aerrn 
Wenzel Reiswitz, als Beihilfe zum Nmguß der Glocke einen Goldgulden 
(o^srrvon^ storch, ebenso gab die Frau Lenartka aus Aeiskretscham 
Z Taler.

Dieser Aunckus? ist von mir, dem obengenannten Aeter Zmeskal 
gemacht zur Zeit der Airchväter Zan Dubrawny und Gendrzeg s— Dlndreas) 
Sendzik

Soweit der Aunckusr. —
In demselben ^uartband stehen von späterer Hand verschiedene 

Nekrologe und Notizen, die der Erwähnung wert sind.
Nm Rcontag vor St. Laurentius l585 starb Nalentin Zmeskal von 

Domanowitz auf Zdzierdz, Bruder des oft genannten Aeter. Duck 
ruor ckusr^ Asbo nsbioslesbo IcrLlowsNv: äoprriti. And an: Donnerstag 
vor St. Thomas f603 Aeter selbst. Er starb bockAnü pr/ockecknism ^Icors 
smisrtr: c^asrnu. Nuch hier ist der schöne christliche Wunsch beigefügt: 
Oebossto miels^ ckussz^ puv 8ücb ruor milostiwi b^ti: u lcrulostwi 
swsbo poprrili. Dieser Wunsch findet sich auf zahlreichen mittelalterlichen 
und späteren Grabinschriften. Dm Deutschen lautet er gewöhnlich: „Dem 
Gott genade".

Nach dem Tode des Aster Zmeskal folgte ihn: sein gleichnamiger 
Sohn, geboren im Mai s38ö, damals also erst s8 Jahre alt. Buch dieser 
jüngere Aeter war ein Wohltäter der Airche. NAt seiner Gattin Susanna 
geb. Aoly v. Aonientzütz, einer sehr frommen Frau, ließ er tyn ckr^on 

veollri pr^eluc^, ckuli ock niobo sOO Ibl., w Opuvvs s622. 
Gemeint ist wohl die „neue große Glocke", welche bereits vor sostH um- 
gegossen war.

de» Kruzifixus, zu Seiten des (Querbalkens Bartholomäus nnd Andreas, oben Gott Vater 
(Halbfigur), unten Maria und Johannes. Zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 
Neuerdings ausgebessert und auf neuen Grund aufgenäht." <A. a. M. Z?5.) Damit 
vergleiche man übrigens das Meßgewand in Groß-Ruduo aus etwas früherer Zeit. 
(Mberschlesien II. 157.) Wir wollen noch hinzufügen, daß die Figuren auf dem Meß­
gewand in kräftigen Farben sich abheben. Gott Vater mit Scepter, zeigt mit dem Finger 
auf den leidenden Christus. Marias Haupt ist mit einer großen weißen Haube, die fast 
das ganze Gesicht verhüllt, Johannes mit wallendem Haar dargestellt. Bartholomäus 
hält als Zeichen seines Martyriums ein großes Messer in der Hand, der heil. Andreas 
ein großes Kreuz.
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Die Glocke trägt folgende Anschrift:
f Bloboslawoni lctorxi 81ovvo Boxi sl^sxi a ostriba^i bo.

Dotr Zmeskal 2 OomLnowitr ckal sem ton rrvon prxelati 
xrr pomoci clobriob X^cxirslriclr liclxi a pockanieb Brxoxinslcicb. 
Xu cxti a cUrvalo 6msnu Boximu clo Xostela Br^sxinslcsAO. 
Xsta 1622.')

Die Eheleutc erlebten die Drangsale des dreißigjährigen Arieges. Im 
pahrc 1644 wurde Brzezinka von den Feinden überfallen. Susanna, die 
Gattin des Besitzers, floh nach Aolsn, wo sie im Dorfe Strzyzowiss in 
einer Hütte am 26. Juli starb. Ihre Leiche wurde nach Brzezinka gebracht 
und hier vv slltsplcu rv sakr/stzn — in der Gruft unter der Sakristei — 
am 5. Dezember beigesetzt. Die große Liebe, welche zwischen Eltern und 
Mindern herrschte, findet in den betreffenden Aufzeichnungen einen rühren­
den Ausdruck.

Der Witwer Aster Zmeskal schloß eine zweite Ehe mit Eva geb. 
Reiswitz. Auch diese wurde ihm am 9. Februar s652 durch den Tod 
entrissen und in derselben Gruft beigesetzt. Ihr Begräbnis fand statt am 
Wontag po Risäxioli, das ist nach dem Xaetaro-Sonntag.
An diesen! Sonntag wurde überall in Oberschlesien die l^arxana herum- 
getragcn und dann in einen Teich geworfen. Bald darauf, am 28. Wai s655, 
starb auch der Gatte Aster Zmeskal, 68 Zahre alt. Er war, wie bereits 
erwähnt, ein großer Wohltäter der Airche. Nicht nur ließ er jene Glocke 
umgießen, sondern er belegte mit Brettern die Rirche zum Schutze gegen 
Schnee und Regen; den silbernen Reich, den ein Dieb gestohlen und zer­
brochen hatte, ließ er reparieren und weihen; er beschaffte mit seiner Gattin 
Susanna ein Ornat von Gold-Aarmesin und ein Aassionsbild. Er hätte 
noch mehr für die Airche getan, wenn ihn nicht der Tod überrascht hätte. 
Er besaß Brzezinka und (schon s6d) Gonsiorowitz. Daher nannte er sich 
in einer Eintragung vom 29. Juni s649: la Betr XmesllaI 2 Domano- 
rvitx na Brxoxinlraoll a Ausserovvitxicb ckal a porucxsl sein ^orxemu 
Xr^clr^oborvi ^moslralowi 2 Oomanorvitr a na Ausserowitx^ck s^nu 
momu tu tznicbu (gemeint ist der obige Huartband „Xunckusx"). Aeter 
hinterließ drei Söhne: Aeter Ferdinand, Georg Friedrich und Heinrich Franz.

Der genannte Georg Friedrich erhielt Gonsiorowitz und starb am 
s7. Januar s658 in Arzyszowka bei Laband. Er ließ aus Liebe zur 
Rirchc in Brzezinka die gemalte Bank in der Airche aufftellen und schenkte

9 Selig, welche das Wort Gottes hören und es befolgen. Ich, Peter Zmeskal 
von Domanowitz, habe diese Glocke umgießen lassen mit Hilfe von guten Edelleuten und 
den Untertanen in Brzezinka, zu Ehren und zum Ruhme des Namens Gottes für die 
Kirche in Brzezinka. ;K22.
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mehrere mit -eide gestickte Tücher. Diese Tücher mit schönen Stickereien 
von Blumen in Seide, dienten zur Bedeckung des Bltars (Lorporalien) 
und sind jetzt noch erhalten, aber nicht mehr im Gebrauch. Beigesctzt 
wurde Georg Friedrich in Brzezinka, doch erschien niemand von den Herren 
zmeskal zum Begräbnis. Unter den Brüdern mag über den Teilzcttel nach 
dein Tode des Paters j653 Streit ausgebrochen sein, weil niemand zum 
Begräbnis kam. Buch sonst finden sich Bnzeichen, daß aus der Familie 
wenigstens zeitweise der Geist des Friedens gewichen war. So vermachte 
der am 3 s. Dezember s656 verstorbene Georg Zmeskal, Bruder des Peter 
Zmeskal auf Brzezinka, Besitzer von Liochowitz, testamentarisch 200 Taler 
der krieche in Brzezinka; aber seine verwandte Blarianna, verehelichte 
Golkowska, ribaniela tuleow^ lestament — stieß das Testament um.

Überaus wichtige Nachrichten entnehmen wir dem Pisitationsprotokoll 
vom Jahre sScg. Es heißt darin:

Die Pfarrkirche in Brzezinka gehört dem Aarl von Zmeskal, der 
katholisch ist. Sie ist voll Holz zu Ehren der heil. Hedwig erbaut und 
konsekricrt, 24 Ellen lang, s3 Ellen breit, mit drei kleinen Fenstern und 
zwei Türen. Sie ist nicht durchaus bauständig. Im Innern ist keine Rein­
lichkeit, keine Ordnung, kein Schmuck, der Fußboden ist mit Brettern belegt, 
die Decke von Holz, die Grabdenkmäler der Bdligen verfinstern die Airche. 
Die Sakristei ist von Holz, die Balken sind wegen des morschen Fundamentes 
geborsten. Im Norden der Airche ist die Gruft, worin die Bdligen ruhen. 
Diese Gruft haben die Häretiker aus der vorher gemauerten Sakristei eigen­
mächtig erbaut.') Der hölzerne Glockenturm hat zwei Glocken. Die drei 
Bitäre sind noch nicht konsekriert, mit schmutzigen Tüchern bedeckt, noch 
nicht gemalt. Der Tabernakel ist von Holz, das Vonsrabils wird nicht 
ehrerbietig aufbewahrt. Das Taufwasser ist trübe. Die Airche hat geringe 
Gerätschaften und diese sind durch die Nachlässigkeit des Pfarrers ohne 
Ordnung verteilt; ein silberner vergoldeter Aelch, 6 Aaseln u. s. w.

Einkünfte der Airche sind die Zinsen von 200 Talern, dann von 
sOO Talern in Gleiwitz und noch voll andereil jOO Talern in Brzezinka. 
Dann der Ertrag des Alingelbeutels.-)

Pfarrer ist Johannes Lolumbanus aus Aatibor, 45 Jahre alt; er 
studierte in Neissc und Olmütz und wurde ordiniert )634 in der Pfingst- 
woche zu Neisse. Buf Präsentation der adligen Brüder Peter Ferdinand

') Danach scheint es, daß Georg Zmeskal — und nur dieser kann in Frage 
kommen — protestantisch war. Sein Sohn Heinrich, Erbauer der Kirche lös;, war 
entschieden katholisch.

") Jene 200 Taler wurden, wie bereits erwähnt, durch Marianna Golkowska 
rückgängig gemacht.
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und Heinrich Franz Zmeskal wurde er für die Pfarrkirche zu Brzezinka, 
und von dein protestantischen Johann v. lioslowski für die Filialkirche in 
liozlow ain 30. Januar f659 als Pfarrer cingeführt. Der Pfarrer hat 
die Eigenschaften eines Pfarrers nicht, da er ein geringes Wissen besitzt und 
wegen seiner schlechten Sitten den Parochianen kein gutes Beispiel gibt. 
Er bctrinkt sich und ist unenthaltsam. Das Pfarramt verwaltet er ganz 
nachlässig. Sn der Filialkirche sollte er abwechselnd den Gottesdienst halten, 
aber kaum am 6. Sonntag kommt er dahin.

Die Einkünfte des Pfarrers sind zwei Hufen, eine in Brzezinka, die 
andere in liozlow. Doch der Pfarrer hat dieselbe verpachtet und läßt sie mit 
Gestrüpp überwachsen. Bußerdcm bezieht er Zinsen von den Fundationen, 
Wessalien aus Brzezinka und Aozlow, 2f Scheffel Korn und ebenso viel 
Hafer. Die pfarrlichen Gebäude in Brzezinka und Kozlow sind vom 
Pfarrer vernachlässigt. Es gibt keine bestimmten Kirchväter, auch kein 
Einkommens-Berzeichnis, noch ein Trauungs- und Taufbuch. —

Bus dem Jahre s668 stammt ein hölzernes Kruzifix, welches Papst 
Blerander VII. mit Sndulgenzen begabte und das bei Reguiemsmessen auf 
den Bltar gestellt wird.

Das Bisitationsprotokoll s687 wiederholt im großen und ganzen die 
Bngaben jenes vom Jahre s679, macht aber einen freundlicheren Eindruck. 
Sm Jahre sl>87 waren alle Bewohner von Brzezinka katholisch, mit Bus­
nahme eines sonst nicht genannten lutherischen Ehepaares. Patron war 
Franz Zmeskal, noch unvermählt. Dem Pfarrer Johannes Tolumbanus 
führte eine alte Bäuerin die Wirtschaft. Das pfarrgebäude war ein kleines 
Häuschen mit nur einer Stube, ohne Umzäunung; die Scheune und der 
Stall waren — wie schon st>79 — in elendem Zustand, pönitenten sind 
zu Ostern s00. Sn diesem Bisitationsprotokoll findet sich die älteste Er- 
wähnung der Schule. Lehrer war Simon Rogosz seit zwei Jahren. Ein 
besonderes Schulgebäude gab es nicht. Der Lehrer hatte einen Bcker von 
2 Scheffeln Bussaat.')

Bus jener Zeit stammt ein hostieneisen, das jetzt noch im Gebrauch 
ist. Dasselbe zeigt die Zahreszahl f69H und die Buchstaben B. K. Sn 
schön geschwungenem Rahmen ist die Gestalt der Hostie und die üblichen 
Buchstaben IBS im Eisen eingeprägt.

Das nächstfolgende Bisitationsprotokoll stammt aus dem Zahre sösA.
Sn dem Dorfe Brzezinka so heißt es f697 — ist die Pfarrkirche 

ganz von Holz und der hl. hedwig geweiht. Die Decke ist einfach, der

9 Die Visitatiousprotokolle werden bereits gedruckt. Dem Verfasser wurde durch 
die Güte des Archivdirektors Dr. Jungnitz ein Abdruck zugestellt.
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Fußboden mit Brettern belegt. Die Kanzel ist von einfacher Schnitzarbeit. 
Der Taufbchälter ist ein Holzstrumpf, in welchem ein kupfernes, verschlossenes 
Becken das Taufwasser enthält. Die heiligen Äle sind in der Sakristei, das 
Venerubils ist im Tabernakel verschlossen. Die Sakristei ist von Holz an 
der Lvangelienseite und düster. Es gibt drei Altäre. Der alte Glockenturm 
ist von Holz, darin hängen zwei Glocken. Die dritte Glocke ist über der 
Kirche auf dem Dache. Die parochianen sind katholisch. Das Patronats­
recht beansprucht Ferdinand Franz von Zmcskal. Zu Brzezinka gehört 
noch Zdzierdz.

An Geräten sind vorhanden: ein silberner Kelch, 6 Kasein, 6 Paar 
hölzerne Leuchter. Die Kirche bezieht die Ginnahmen vorn Klingelbeutel; 
soo Taler sind in Oschin beim Wenzel v. Tzizowicz ausgelichen. Sn der 
Kasse sind vorhanden 22 (Laler und H Reichstaler (solicki imperiules).

Pfarrer ist Michael Tholewinski aus Tarnowitz, HZ Jahr alt. Gr 
itudierte in Breslau und Krakau, wo er füßö ordiniert wurde. Gr besitzt 
den Erlaubnisschein für diesen Grt und verwaltet die Pfarrei auf Widerruf. 
Das Pfarrgebäude ist sehr klein mit nur einer Stube, auch fehlt der Zaun, 
Scheuer und Ltallungen sind elend. Der Pfarracker ist mit Gestrüpp 
verwachsen, die wiesen liefern drei Fuhren Heu. Der Pfarrer erhält 
Mcssalien aus Brzezinka, Zdzierdz, Kozlow u. s. w. Sn der Gsterzeit sind 
300 pönitenten.')

Der Schullehrer in Brzezinka, Simon Bolezy, hat kein Schulgebäudc, 
sondern nur einen Acker von 2 Scheffeln Aussaat.

Gs würde zu weit führen, die detaillierten Angaben des Visitations- 
Protokolls s6Z7 vollständig mitzuteilen. Ls genüge der Hinweis, daß der 
hier geschilderte Zustand im wesentlichen bis zum Neubau der Pfarrkirche 
in: Zahre s8Z0 fortbestanden hat.

Am 3. Februar s7s3 stiftete Johann Georg Rohowski von Kornitz 
auf Zdzierdz eine Meßfundation. In der czechischen Urkunde sagt er: 
„Weine verstorbene Ghefrau Maria Landida, geborene Mraksch von Noskau 
und Litschau, hat in ihrem Kodizill am 6. Januar s699 der Pfarrkirche 
zu Brzezinka, wo sie auch ruht, sO schlesische Taler vermacht. Gbenso hat 
meine Mutter Ludmilla Rohowska, geborene Tzibulka, welche ebenfalls in 
der Kirche zu Brzezinka ruht, sO Taler vermacht. Diese 20 Taler haften 
auf dem Gute Zdzierdz. Von den Zinsen sollen drei Messen, zwei für die 
genannten Frauen, und eine für meinen in der Kirche zu Brzezinka ruhenden 
Vater Heinrich Rohowski gelesen werden." Unterschrieben ist die Stiftung 
von Thomas Uher, Grzpriester in Gleiwitz, Michael Tholewinski, Pfarrer

Soll wohl heißen^;oo pönitenten, wie bereits löry. 
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in Brzezinka, Johann Leopold v. Bojakowski, Gustav Magnus v. Aoslowski 
und dein Stifter Johann Georg Rohowski von Aornitz.')

Dom Jahre (7(7 bis Dezember (720 war Pfarrer Johann Leopold 
Dwanowksi aus Lublinitz. Unter ihm wurden die beiden silbernen Aelche 
(7(8 von Dieben gestohlen und dann zerbrochen aufgefunden. Don den: 
Silber wurden zwei neue Aelche beschafft. Nach einer Notiz im Diözesan- 
Schematismus (Descriptio clioscesis Vratislaviensis) war Dwanowski 
damals Jahr alh (5 Zahre Priester. Überaus wichtig ist die An- 
gabe der Scelenzahl der Parochie Brzezinka mit Zdzierdz und Aoslow: es 
wurden q>86 Aatholiken und 3 Andersgläubige gezählt. Damals blühte die 
Bienenzucht in der parochie. Pfarrer Swanowski legte das Rechnungsbuch 
der Airche zu Brzezinka an, ebenso das Trauungs-, Tauf- und Toten­
buch ((7(7). Diesen Büchern, welche dann bis auf unsere Gegenwart fort­
geführt wurden, verdanken wir viele Nachrichten über die in Rede stehende 
Parochie.

Dm Jahre (7(7 gab es noch keine Grgel, ein positiv befand sich 
wohl auf dem Mrgelchor, war aber zerstört. Am (O. September (7(9 
wurde Aarl Wenzel Schweinichen v. Aolbnitz mit Elonora Ludmilla 
v. Rohowska, einer Tochter des obengenannten Johann Georg v. Rohowski 
auf Zdzierdz, getraut. Als Trauungszeuge wird auch Simon Aulas, 
sckoliLrcbL (Lehrer) in Brzezinka erwähnt. Dn demselben Jahre (7(9 
verkauften die Zmeskal Brzezinka, das sie 200 Jahre oder noch länger 
besessen hatten, an Thristoph Heinrich pelka von Borislawitz, und nun 
wechselten häufig, wie wir noch sehen werden, die Besitzer dieses Dorfes.

Nach dem Abgang des Pfarrers Dwanowski, der ein anderes Bene- 
ficium erhielt, folgte am 29. Januar (72 s der Pfarrer Balthasar Josef 
Jura. Die Airchenrechnungen wurden auch dem neuen Besitzer vorgelegt 
lind von ihm unterschrieben. Letzterer starb schon am 20. März ( 723, 
nachdem er zu einer Fundation 30 Taler legiert hatte, mit Hinterlassung 
der Ehefrau Barbara und mehrerer Ainder. Diese erbten das Gut und 
verkauften es nach dem am 2H. April (73( erfolgten Tode ihrer Mutter an 
Georg Josef Gusnar von Aomorno aus Alt-Tarnowitz für (5 000 Taler. 
Dessen Gemahlin war Felicia v. Löweneron.

Dm Zahre (723 —(725 wurden bekanntlich die Bekenntnis- und Befund­
tabellen der Fürstentümer Mppeln und Ratibor aufgestellt. Danach war

9 Johann Georg v. Rohowski schloß die zweite Ehe mit Elenora Lonstantia, geb. 
5chata»ska. Den Eltern wurden mehrere Ainder geboren, so Easpar Heinrich, bei 
dessen Taufe Bernhard Freiherr v. Welczek auf Laband und Helena v. Aoslowski, geb. 
Salowka Paten waren. 2u Zdzierdz lebten auch mehrere verwandten des Johann Georg 
v. Rohowski, so das Ehepaar Boleslaus v. Rohowski und vnna, geb. Manowska.
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Simon Mratz Mro^> Scholze in Brzezinka. Es gab im Dorfe f8 Bauern, 
die ihr Feld vollständig bebauten; dann 5 Bauern, welche nur teilweise 
das Feld besäeten; 5 Halbbauern, 2 Bauernwüstungcn, 2 ganze Gärtner, 
8 Dreschgärtner. Diese hielten 38 Rühe und betrugen die steuerbaren 
Realitäten 909 Taler gegen 223 Taler der alten Steuereinschätzung. Der 
Trtrag des Dorfes war sonach bedeutend gestiegen.

Das Dominium, dessen Besitzer s723 Christoph Heinrich v. Pelka 
war, hatte mehrere Gärten, darunter einen Schloßgarten, ein vermietetes 
Bkühlchen mit einem schlechten Gange, mehrere Teiche, einen Wald, 
23 Rühe u. s. w. Die steuerbaren Realitäten wurden in den Befundtabellen 
auf !323 Taler festgestellt.

Die Steuereinschätzung von Idzierdz lautete damals: Zum Dominilim 
gehörten zwei kleine Gärten, neun Dreschgärtner, ein miserabler Rretscham, 
der im ^ahre nur ein Bchtel Bier und einen Timer Branntwein aus- 
schenkte, ein Dorftcichel mit Rarpfen, dann zwei unbrauchbare Teichel, 
12 Ruhe, einige Schafe u. s. w. Bon den neun Dreschgärtnerstellen waren 
zwei nicht besetzt. Besitzer des Dorfes war Johann Georg von Rohowsky. 
Die Befundtabellen stellten den Wert des Dorfes auf ^36 Taler fest, gegen 
sö-s Taler der alten Sndiktion. Somit war auch hier der Trtrag des 
Dorfes nicht wenig gestiegen.

Damals wurde, wie bereits erwähnt, die Bienenzucht eifrig betrieben. 
Sm Zahre s726 wurden beispielsweise für Rechnung der Rirche ein kleineres 
Faß Honig für 4 Taler, dann ein größeres Faß slvloäa) für s3 Taler 
s8 Groschen verkauft.

Sm Brchivbuch des Gleiwitzer Brchipresbz'terats vorn Zahre t727 
findet sich eine ziemlich eingehende Beschreibung des damaligen Zustandes 
der Parochie nach den Bngaben des Pfarrers Jura. Das Wichtigste daraus 
möge hier eine stelle finden. Das Pfarrhaus hat die Gemeiudc erbaut, 
welche zum Bau verpflichtet ist; dasselbe ist vou Holz und klein, auch noch 
nicht ganz vollendet. Die Stallungen sind in diesem Zähre erbaut worden; 
den Reller habe ich auf meine Rosten angelegt. Sch, Balthasar Zosef Zura, 
bin H2 Zahr alt, seit s3 Jahren Priester, geweiht auf den Tischtitel des 
Rarl v. Schweinichen auf Broslawitz. Patronin der Rirche zu Brzezinka 
ist die Witwe Barbara v. pelka mit ihren Söhnen.

Die Pfarrkirche in Brzezinka ist von Holz, weder zu klein noch zu 
groß, ziemlich hell, hat drei Dlltäre u. s. w. Der Gottesdienst wird hier an 
den Sonntagen abwechselnd mit der Filialkirche abgehalten, an den Feier­
tagen hier, dagegen am zweiten Feiertag zu Weihnachten, Mstern, Pfingsten, 
am Gründonnerstag und am Feste der heil. Dlpostel Petrus und Paulus 
in der Filialkirche zu Rozlow.
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In Brzezinka gab es damals nach den Angaben des Archipresbyterats- 
buches etwa 25 Bauernstelleil zu je einer Hufe, doch waren darunter etwa 
3 Bauernstellen geteilt (an Häusler oder Halbbauern). von jeder Bauern- 
stelle erhielt der Pfarrer an Wessalien 2 viertel Korn und 2 viertel Hafer. 
In Zdzierdz gab es 5 Bauernstellcn, eine war auch hier geteilt. Du Aozlow 
gab es 35 Bauernstellen. Einige Acker waren wüst.

In demselben Archivbuch s727 findet sich die älteste Angabe über 
sämtliche Bezüge des Lehrers tsoboliaraba). Danach hatte er in Brzczinka 
ein Ackerstück, das schon f69? erwähnt worden ist. An Gehalt bezog er 
von jedem Bauer einen Silbergroschen und einen Laib Brot im Werte von 
zwei 'Kreuzern, von den 'Kirchen zu Brzezinka uud Uozlow bezog er eine 
Festgabe (ksstivals) zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten, Airchweih, am 
Ablaßfest und vom Absingen der Passion je zwei Silbergroschen. Dann 
gewisse Einnahmen vom Aspcrgill, das heißt vom Umgang mit dem 
Weihwasserwedel. Bei Taufen, Trauungen und Begräbnissen hatte er die 
üblichen Gebühren. Bei der Filialkirche in Kozlow hatte er auch ein 
Ackerstück.

Pfarrer Jura starb am 3s. Oktober s735; es folgte ihm am 
s5. Juni s736 Pfarrer wichael Lipka, dieser starb im März s75<P) 
Unter ihm wurde das St. Hedwigs-Altarbild angeschafft; Georg Josef 
Gusnar v. Uomorno vermachte s7H6 ein Ackerstück zu einer Weßfundation. 
Georg Franz von Zmeskal, Ober-forstmeister des Bistums Breslau, Lrbherr 
auf Ponischowitz, Niewiesche und Niekarm, ließ s7^6 die verfallene Gruft 
seiner vorfahren, der ehemaligen Besitzer von Brzezinka, wieder hcrstellen 
und bestimmte zugleich, wie eine steinerne Denktafel meldet, daß auch er 
und seine Gemahlin Theresia, Tochter des Johann Georg von Weder», 
in dieser Gruft in der Pfarrkirche zu Brzezinka beigesetzt werden sollten. 
Vm H. September zogen große Heuschreckenschwärme zwölf weilen 
breit über die hiesige Gegend und fraßen alles Grün hinweg. Die Besitzer 
von Brzezinka wechselten rasch: s7q-6 erscheinen die Geschwister Telari; 
s752 wurde das Gut subhastiert, für 8800 Taler kam es an Josef Taspar 
paezinski von Tenczin, welcher s767 starb.

In der preußischen Zeit wurde die Airchkasse durch mehrere Jahre 
zu Leistungen an den Staat herangezogen. Diese Abgabe sclocimatio re^i 
Uorussiae) betrug Florin jährlich.

Am 2. Juni s759 übernahm die Pfarrei Thomas Schneider, bisher 
Kaplan in Gleiwitz. Er blieb hierselbst bis 20. Dezember s7c>8 und ging 
alsdann als Pfarrer nach pohlom. Unter ihm erwarb Brzezinka Waria

') Der Pfarrer wird anderwärts nicht Lipka, sondern Lvka genannt. 
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Theresia v. Zmeskal, geborene v. Medar, für 866 Taler, von Tilde 
Dezember s768 bis puni f769 war kein Geistlicher am Orte, ?. Johann 
Bernard Löß administrierte die Parochie von da ab bis August f77O; 
dann wieder kein Geistlicher; dann vom 3. 2Uärz f77f bis f6. Oktober f773 
Uaplan Thristoph Tzichon als Administrator, ging nach Uieferstädtel als 
Pfarrer. 2»m November s77H wird Traugott v. Holly als Besitzer von 
Brzezinka genannt, bald darauf, Juni f776, Otto Sigismund v. Schkopp.

vom f6. Oktober s773 versah das Pfarramt Franz Sedlak, er starb 
hier am 3f. Oktober f79O. Unter ihn: wurde die Uirche beraubt; am 
3. Dezember f786, nachmittags 3 Uhr, setzte den Pfarrer und die Bewohner 
von Brzezinka ein ziemlich heftiges Erdbeben in Schrecken.

Juli f783 war Leutnant Heinrich v. Bunan, f787 Felix Friedrich 
v. ^tümer, Rittmeister in Guttentag; f79l Johanna Gottliebe, Majorin 
v. Arzidlowska, geborene v. Frankenberg; s7Z7—s803 Aarl Freiherr 
v. Thainbres Besitzer von Brzezinka.

vom s. November s7YO bis f. Juli s798 war Bernard Aniol, 
bisher Aaplan in Gleiwitz, hier Pfarrer. Am Himmelfahrtsfcste f?95, 
als die Leute zum Markte nach Aieferstädtel fuhren, fiel ein solcher Schnee, 
wie er seit Menschengedenken nicht mehr gewesen. So mußten beispiels­
weise die Marktleute, die aus peiskretscham nach Uieferstädtel reisten, in 
Brzezinka zurückbleiben.') Pfarrer Aniol hat das Pfarrfeld durch Rodung 
des Gestrüppes erweitert und verbessert. Das Gestrüpp war der alte Feind 
des Ackerbaues: wurde das Brachfeld nicht ordnungsmäßig in Betrieb 
genommen, so bedeckte es sich durch Schößlinge aus zurückgebliebenen Wurzeln 
und durch auffliegenden Samen aus den benachbarten Wäldern in kurzer 
Zeit mit undurchdringlichem Gestrüpp. Sämtliche Pfarrer in Brzezinka — 
wie auch die Pfarrer, Landwirte und Bauern anderwärts — hatten mit 
diesen Übelständen beständig zu kämpfen. Erst mit dem Aufgeben der 
Brachfeld-Wirtschaft im jüngst verflossenen Jahrhundert ist der Übelstand 
gründlich beseitigt worden.

Als Aniol starb, folgte ihm am l- Juli s798 der bisherige Hof- 
kaplan zu Laband, Johannes Lempa. Auch er setzte die Rodung des 
Feldes fort, sammelte die zahlreichen Steine auf dem pfarrfelde, die so­
genannten Findlinge, und verkaufte sie in Gleiwitz. Das Jahr f805 war 
ein Notjahr und hatte die arme pfarrgemeinde nicht wenig zu leiden. 
Unter dem Pfarrer Lempa wurde eine neue Orgel und die kurku in Aozlow 
gebaut (varka, kleines Pfarrhaus). Lempa ging im Juli f807 als Pfarrer 
nach Ziemientzütz, wo er viele Prozesse auszufechten hatte und f8f7 starb.

Man denke hier an die Schneemassen, die vom 18- bis 20. klpril nieder­
gingen und die jedenfalls bedeutender waren als ;7gs.
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Am 2^. August f8O7 wurde Paul Bargiel, in Bitschin Hofkaplan, 
in das Pfarramt eingeführt. Die kurze Zeit seines hiesigen Aufenthalts 
war durch Nnglücksfälle gezeichnet: ant Tage seiner Einführung brannte 
die Schule in Brzczinka ab; am 6. April s8O8 verbrannte die pfarrwohnung, 
der herrschaftliche Schafstall mit allen Schafen und die Schäferwohnung, 
wo auch das Feuer ausgebrochen war. Dom Grafen Seherr-Thoß, dem 
Besitzer von Aozlow, erwirkte er den Pfarrern das Holzungsrecht im 
Aozlower Wald. Bargiel mochte in der verbrannten Pfarrei nicht bleiben 
und verließ Brzezinka.

Am sei. Zuli s808 präsentierte Gberamtmann Heinrich Paul auf 
Brzezinka den Thristoph Deveth. Dieser war in pilchowitz gebürtig, 
studierte im Aloster Räuden, empfing s?99 öie Priesterweihe und war 
durch 7 Zähre Aaplan iit Sohrau. Er kam an: s. August itach Brzezinka, 
fand die Asche anstatt der Pfarrei, und wohnte im Schlosse bis September, 
weil die Franzosen durchmarschierten und viele in das Schloß einquartiert 
wurden. In aller Eile wurde die Pfarrei gebaut und der Pfarrer zog ein, 
obgleich sie noch nicht gedeckt und unbewohnbar war. Deveth führte sämtliche 
Bauten aus, mehrere auf seine eigene Aosten, da die Not der Zeit groß war. 
Wie bereits s805, herrschte auch s808 große Teuerung; ein Zentner Aorn 
kostete 8 Taler, ein Pfund Rindfleisch 5 Silbergroschen. Der Pfarrer ließ 
den Pfarracker, den Airchhof von Aozlow von Gestrüpp ausroden. Der 
Niedermüllcr Gnilinski schenkte der Airche ein Altartuch. Am sO. März s82s 
vermachte Gberamtmann Matthias Forner auf Rzetzitz und Zdzierdz aus 
seiner Hofkapelle zwei Raseln, ein Meßbuch, einen Altarstein, welcher ehe­
mals aus der Brzezinkaer Airche dorthin geborgt war.

Im Zahre s825 wurde die Schule zu Brzezinka mit Dachschoben 
neu bedeckt, die Wohnstube umgebaut, ein Auhstall und eine Scheune neu 
dazugebaut. Es trugen zu diesen Schulbauten bei die Gemeinden von 
Brzezinka, Zdzierdz, Aozlow und Ellgoth.

Pfarrer Deveth nahm am s6. April s828 am Gsterkonvent zu 
Gleiwitz teil. Während der Verhandlungen wurde es ihm plötzlich übel, 
er legte sich in chie Nebenstube zur Ruhe und starb alsbald an Schlag­
anfall. Die Leiche wurde von den Parochiauen feierlichst abgeholt und bei 
der Airche in Brzezinka beigesetzt.

Die Pfarrei administrierte der Aaplan Aarl Hübscher, am fß. Fe­
bruar s829 ging er als Aaplan nach GppelnH und an seine Stelle trat 
der Administrator Rajmund Schary; nach diesem administrierte die Pfarrei 
seit November f829 Bensch durch einige Zahre. Erst am sO. Zuni s85H

Karl Hübscher, geboren (800, ordiniert (828, wurde noch im Jahre (82y Pfarrer 
in Groß-Bndno. Dbcrschlcsien H, (66.
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wurde die Pfarrei ordnungsmäßig besetzt, indeur Matthäus Pogrzeba, Areis- 
vikar in Gleiwitz, als Pfarrer berufen wurde. Er war s?95 geboren und 
(823 ordiniert. Unterdessen erwarb Brzezinka Johann Nepomuk von 
Raczek, Sohn des Aarl von Raczek zu Ezakanau, ani (. Juli (833.

Pfarrer pogrzeba führte verschiedene Reparaturen an Airche und 
Pfarrei aus, welche 500 Taler kosteten und den parochianen um so schwerer 
fielen, weil s83^ Mißwachs war. Nach 9 Jahren ging er als Pfarrer 
nach Rachowitz, wo er (860 starb.

Bm 8. Ulai (8^^( übernahm die Pfarrei der Schloßkaplan und 
Lokal ist zu Aoschentin, Gnuphrius Stecke!, bis 3(. U mrz (86(. Er führte 
mit dem Gutsbesitzer und Patron von Raczek unerquickliche Prozesse. Im 
Jahre s856 wurde in Aozlow anstatt des verdorbenen Positivs eine Grgcl 
für 500 Taler angeschafft, wozu der Herzog von Ratibor, als Besitzer von 
Aozlow, 50 Taler beisteuerte. Er erweiterte den Airchhof, baute Stallungen 
für 600 Taler, anstatt für (250 Taler laut Aostenanschlag. Steckel war 
überaus sparsam und schonte die Gemeinde, wo es möglich war. Es ist 
dies umso mehr anzuerkennen, weil in jener Zeit die Hungerjahre (8^7 
und (8^8 fallen.

Pfarrer Aarl Palitza, bisher feit fünf Jahren Aaplan in Vstrog 
übernahm die Pfarrei am (. Bpril (862. Er errichtete (865 das neue 
Hochaltar in Aozlow, das Tabernakel ist aus der Pfarrkirche in Laband 
geschenkt, die Statuen sind neu. Es wurden neue Paramente angeschafft, 
das Innere der Pfarrkirche zu Brzezinka für 2(7 Taler renoviert. Der 
Bltar des St. Johannes von Nepomuk ist aus Schönwald geschenkt. Der 
Taufstein ist aus Breslau aus der St. Bdalbertkirche erworben (für 
(5 Taler), der alte Taufstein kam aus Brzezinka nach Aozlow, wogegen 
der Aozlower verbrannt wurde. Die Stationsbilder wurden für 50 Taler 
aus der Gleiwitzer Pfarrkirche erworben. Buch die Airche zu Aozlow 
wurde (867 renoviert, das Dach repariert; die vor (0 Jahren angeschaffte 
neue Mrgel in Aozlow, die durch das schlechte Dach viel gelitten, wurde 
repariert. Die Pfarrei in Brzezinka wurde (865 neu gebaut und kostete 
2800 Taler. Herr v. Raczek machte Schwierigkeiten, da ihm sein Gut 
wegen der schlechten Lage der Landwirtschaft wenig einbrachte. Er starb 
am 23. Juni (868. Bon der verwitweten Bntonie v. Raczek kaufte am 
(8. Bugust (868 der Herzog Biktor von Ratibor das Gut Brzezinka für 
(50 000 Taler; dein Herzog gehört Brzezinka heute nochI)

6 Nnf dem Airchhof z» Brzezinka befindet sich die Raczek'sche Gruft mit geschmack 
vollen Grabdenkmälern. 2n einer Reihe rnhcn Nuton Merkel s 26. November 
Nlwine Scholz geborene Merkel, Nutonie n. Raczek geborene Merkel ( 7. Februar 
und ihr Gemahl Johann Nepomuk v. Raczek.
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Pfarrer palitza ging am s7. August f869 als Pfarrer nach Lichau. 
Sein Nachfolger war Pfarrer Johannes Kleinert, der beständig kränkelte 
und am 30. April f876 im Bade Gräfenberg starb; er wurde in Freiwaldau 
begraben. Sn jener Zeit —- f875 — wurdeil in Brzezinka Kohlenbohrungen 
nrit guten: Resultat veranstaltet.

Wegen des „Kulturkampfes" konnte die Pfarrei Brzezinka ebensowenig 
wie die benachbarte Pfarrei Groß-Rudno besetzt werden. Bon Juli s876 
bis 8. November s883 versah n:it größter Vpferwilligkeit den Gottesdienst 
Pfarrer Nalepa aus Laband, indem er abwechselnd in Brzezinka nitd in 
Kozlow erschien. Lein Kaplan Heinrich Treeger war in Laband tätig. 
Am letztgenannten Tage (8. November s883) übernahm er als „Seelsorger" 
die Pfarrei und wurde nicht lange darauf auch als Pfarrer eiugeführt. 
Pfarrer Treeger, der heute noch eilte rüstige Tätigkeit entfaltet, führte s883 
viele Reparaturen an Kirche und pfarrgebäuden aus. Sein größtes Verdienst 
ist aber der Neubau der Pfarrkirche. Anfänglich bestand die Absicht, einen 
Reparatur- und Erweiterungsbau auszuführen, doch wurde das Projekt iu 
einen Neubau umgewandelt. Die ueue Kirche wurde massiv in den fahren 
s8Y0 und f89s gebaut, wozu der Herzog vou Ratibor beitrug. Am 
Ablaßfestc, dem Feste der hl. Hcdwig, den s8. Oktober f89l wurde die Kirche 
im Auftrage des Fürstbischofs vom Pfarrer Treeger benediziert, bei welcher 
Feier der Herzog von Ratibor und seine hohe Gemahlin anwesend waren. 
Die neue Kirche erhielt eine neue Ausstattung; so kostete die neue Orgel vom 
Orgelbaumeister Kurzer in Gleiwitz 2730 Bcark. Dazu kam eine Turmuhr 
von Eppner, Altäre und Altarbilder, letztere von Winter, ein Kreuzweg u. s. w. 
Die in Breslau verstorbene, frühere Besitzerin von Brzezinka, Antonie v. Raezek, 
schenkte der Kirche fOOO Rcark. Sie ruht hier neben ihrem Gatten.

Zahlreiche Zuwendungen an die Kirche machten Pfarrer Treeger und 
die parochianen, so daß die Kirche heute als ein schmuckes, ihrer erhabenen 
Bestimmung durchaus würdiges Gotteshaus dasteht.

Nacb Tricst's topographischem Handbuch von Oberschlesien hatte um 
s863 das Rittergut Brzezinka einen Flächeninhalt von s.300 Worgen; der 
Kulturzustand war mangelhaft wegen der Näsfe des Bodens. Das Dorf 
zählte 20 Bauern, 4 Halbbauern, sä Gärtner und s4 Häusler mit einem 
Grundbesitz von 936 Rcorgen. Die Bodenbeschaffenheit des bäuerlichen 
Grundbesitzes war ähnlich wie beim Rittergut. Seitdem hat sich der Wohl­
stand wie überall, so auch hier in erfreulicher Weise gehoben durch bessere 
Bodenkultur uud durch lohnende Beschäftigung namentlich in den benach­
barten Fabrikorten Laband und Gleiwitz. Auch die Seelenzahl hat sich 
gehoben; im Jahre s863 zählte man f-s9f Eingepfarrte einschließlich Kozlow, 
l902 in demselben Bezirk 223s Seelen.
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Die Schule in Brzezinka.
Die Bezüge des Lehrers in Brzezinka, der zugleich die Ainder von 

Zdzierdz, Aozlow und Ellgoth (nämlich Ellgoth von Gröling bei Laband) 
unterrichtete und den Grganiftenpoflen bei beiden Airchen, in Brzezinka 
und Aozlow versah, sind bereits oben zum Zahre (727 angegeben worden.

Durch die fortgesetzten Bemühungen der preußischen Regierung um 
Hebung des Lehrerstandes wurden jene Bezüge von Zeit zu Zeit erhöht. 
Dils am 9- November (79( in Brzezinka die kanonische Visitation abge­
halten wurde, wurden diese Bezüge wiederum genau verzeichnet. Organist 
und „Schulhalter" war damals in Brzezinka Matthäus Stebel.

Dieser hatte ^uu Organist ein Dickerstück — wie schon (727 und 
früher — und bei der Wohnung einen Garten, sowie eine Wiese mit 
einem Fuder Heu. Din Gehalt bezog er — wie schon (727 — von jedem 
Bauer ( Silbergroschen. Zetzt mußten aber auch die Gärtner zum Gehalt 
beitragen, ein jeder gab 6 Pfennige. Buch mußten jetzt nicht nur die 
Lauern (wie (727), sondern auch die Gärtner einen Laib Brot geben, und 
zwar der Bauer einen solchen im Werte von 8 Pfennigen, der Gärtner von 
4 Pfennigen. Das Rosrivals blieb jetzt ebenso, wie bereits (727. Die 
Einnahmen vom ^8psr§ill, von Taufen, Trauungen, Begräbnissen waren 
dieselben wie (727. Neu kam hinzu ein Drittel der Aolende oder des beim 
Neujahrsumgang eingesammelten Getreides und — der Airmeßkuchen!

Ouü Schulhalter bezog er vermöge Aontrakt vom (6. September (787 
aus der Gemeinde Brzezinka 6 Taler, etwas Getreide und Holz; aus 
Ellgoth H Taler und ebenfalls etwas Getreide und Holz. „Da aber diese 
Gemeinde sich eigenmächtig von der Brzezinkaer Schule entzogen, so stehen 
jetzt die Einnahmen in suspenso."

Derselbe Brzezinkaer Organist besaß c^uL Organist bei der Filialkirche 
in Aozlow ein Dickerstück, von jedem Bauer bezog er ( Silbergroschen, ein 
Drittel der Aalende u. s. w., ähnlich wie oben.

Mithin war Matthäus Stebel (79( ziemlich gut, jedenfalls weit besser 
dotiert, wie sein Dimtsgenosse Dindreas Iesch in Aozlow. Dieser war nur 
Schulhalter und hatte als solcher keinen Dicker re., er bezog von dem Dorfe 
Aozlow nur ein Gehalt von (5 Talern (6 Silbergroschen, etwas Getreide 
und Holz. Es war natürlich, daß der Schulhalter in Aozlow in den 
Besitz der Aozlower Organisieret zu kommen trachtete, was ihm auch 
später gelang.

Stebel'sNachfolger warLehrerIohann Aarwath, am (^.November (766 
aus dem Schullehrer-Seminar in Räuden entlassen. Er war hier (802 bis 
(8(0; dann bis (8(6 Martin Waluga, bis (8(7 Lorenz Muthwill (ging 
nach Broslawitz), Josef Wicloch starb hier (822; bis (8^0 Simon Nowak.
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Die Schule, in welcher Stebel und Aarwath unterrichteten, war ein 
kleines hölzernes Gebäude mit nur eiuer Stube. Diese war durch eine 
Bretterwand in zwei Teile geteilt, der eine Teil war das Lehrzimmer für 
35 Ainder, die andere Hälfte die eigentliche Wohnung des Lehrers. Als 
diese Schule, wie bereits erwähnt, f8O7 abbrannte, wurde ^809 ein massives 
Schulgebäude erbaut, das bis s8H3 bestand. Zzdierdz wurde l8s7 ausge­
schult und nach Rzetzitz überwiesen; dagegen Ellgoth, das sich eine Zeit­
lang von Brzezinka losgelöst hatte, kam wieder zu Brzezinka. Zu Anfang 
des Jahrhunderts bestand im Sommer die sogenannte Hirtenschule, indem 
die Ainder nur über Nlittag (von A bis 2 Uhr) die Schule besuchten und 
im übrigen das Vieh hüteten.

Um die Hebung der Schule im Tost-Gleiwitzer Areise erwarben sich 
große Verdienste die Areisschulinspektoren Trzpricster Siegismund aus 
Pilchowitz (s80s—l8s8), Erzpriester Dronke aus Tost (^8^8—^835), Erz- 
priester Wichael Aania aus ponischowitz bis s8H6 und Erzpriestcr Aosellek 
aus Thechlau bis ^869.

Hauptlehrer Anton Neugebauer war von ^857 bis f8H0 iri Vber- 
äersno, seit Zanuar f8^s in Brzezinka Lehrer. Damals zählte man 
)67 schulpflichtige Ainder. Es ergab sich die Notwendigkeit, s8H5 den 
Erweiterungsbau der Schule auszuführen und seit April s8HH einen zweiten 
Lehrer anzustellen; es war dies Franz Balbin. Dn den Zähren f8q>7 und 18^8 
herrschte in der j?arochie Typhus und Tholera, zahlreiche Familienväter 
starben und die Ainder verstreuten sich. Auch die Schule litt darunter, es 
sank die Zahl der Ainder. Ein Scheffel Aorn kostete damals 6 Taler, 
ein Zentner Brotmehl 7 Taler sO Silbergroschen.

Hauptlehrer Neugebauer beschäftigte sich, wie die von ihm angelegte 
Schulchronik beweist, eifrig mit der schlesischen Geschichte zu einer Zeit, in 
welcher das Interesse für diesen Wissenszweig aufzublühen begann. Er 
starb am s. März s866. Ein Steinobelisk bezeichnet auf dem Airchhofe 
zu Brzezinka seine Ruhestätte.

Hauptlehrer Aarl Riedel, bisher in Aieferstädtel, ging im Zanuar t88f 
in gleicher Eigenschaft nach Gstrog. Als sein Nachfolger wurde Rudolf 
Nowomiejski aus Aneja bei Rosenberg berufen. Nach dem Schematismus 
des Bistums Breslau )902 zählt die Schule drei Alassen mit 253 katholischen 
Aindern.

A o z l o w.
Der Name des Mrtes ist von dem Eigennamen Aorist abzuleiten 

und bedeutet das Dorf des Aorist.
Aozlow wird viel früher als Brzezinka erwähnt. Am f s. November )279 

ist Hermann, Scholzc von Aozlow, und Heinrich, Afarrer cbendort, (pcuge 
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einer zu Gleiwitz ausgestellten Urkunde, durch welche das Dorf Zernitz 
verkauft wurde?)

Wann die Pfarrkirche erbaut worden ist, läßt sich nicht feststellen, 
jedenfalls bestand sie schon 14 f7, da aus diesem Zahre die Airchenglocke 
stammt. Dieselbe trägt die Inschrift: O rex Glorie vsni cum pacs. 
^.nuo Domini LWLdXVII kuss. sst cumpunu . . . usion. (V Aönig 
der Herrlichkeit komme mit Frieden. Im Zahre des Herrn 1417 ist die 
Glocke gegossen worden)?) Gin halbes Jahrtausend versieht somit die 
Glocke ihren Dienst und sie ist überhaupt eine der ältesten Glocken in Schlesien.

Am 6. Juli 1427 bekennt Nikolaus von Nepassecz, Erbherr eines 
Teiles von Aozlow, mit seinen, Scholzen Vincenz und den Untertanen 
Nikolaus Fywier und Loren; Natisson, daß sie den Vikarien in Falkenberg 
einen jährlichen Zins von 4 Wart schulden. Die Urkunde ist ausgestellt 
arte porlicum ckomus kuditutionis des Scholzen?) Uortious heißt sonst 
die Säulenhalle; man wird hier an einen Vorbau, eine Art Laube zu 
denken haben. Diese wenig bestimmte Angabe verdient gleichwohl Beachtung, 
da über die Beschaffenheit der ländlichen Wohnung in jener Zeit so gut 
wie gar keine Nachrichten vorhanden sind. Unter den Zeugen jener Urkunde 
befindet sich Bartholomäus, pleban von Aozlow.

An Peterspfennig sollte Aozlow 1447 sieben Groschen entrichten, eine 
Summe, welche auch wirklich bezahlt wurde. Es kamen nämlich ein 
6 breite Groschen und 16 Denare; letztere ergaben wieder einen Groschen, 
mithin im ganzen 7 Groschen. Wir heben dies hervor, weil das benachbarte 
Brzezinka nur auf 6 Groschen eingeschätzt war und diese Summe, wie es 
scheint, gar nicht aufgebracht hat. Ferner ist zu schließen, daß damals die 
Pfarrei Aozlow einen Pfarrer hatte, weil die Pfarrer den Peterspfennig 
einzogen, während Brzezinka sicherlich verwaist war. Endlich muß Aozlow 
ein wenig größer als Brzezinka gewesen sein, da es höher eingeschätzt 
war. Nuch noch in späterer Zeit findet man Anzeichen, daß Aozlow 
größer war als Brzezinka — noch 1ßO2 zählte letzteres 1007 Seelen, 
ersteres 1065. Gleichwohl sank Aozlow zur Filialgemeinde von Brzezinka 
hinab aus Gründet,, die wir nicht mehr kennen.

Am 4- Bpril 1492 wird unter mehreren Bürgern AirAK (Asorx) 
Kopse? ? Korlorva erwähnt?)

h Regesteu ,6,5. Gegen die Echtheit der Urkunde hat man indessen Zweifel 
erhoben.

9 Nach Lutsch a. a. D. 383. Was . . . asion bedeutet, ist unbekannt.
9 ljeyne II, 878. — Gb der bei kieyue II, 6^3 genannte Vikar Peter Aoslow zu 

Breslau um ,376 aus unserem Aozlow stammte? —
VI ^00.
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Das Dorf zerfiel in mehrere Anteile. Die Familie Aozlowski, welche 
von dem Dorfe auch ihren Namen Herleitete, besaß einen oder mehrere 
Anteile. Sm Jahre f533 erscheint Peter Aozlowski, f538 Peter Johann, 
f39l Hanus, f620 Laspar, s636 Joachim, s6?9 Bernhard Aozlowski. 
Die anderen Anteile von Aozlow befanden sich in anderen Händen. So 
befindet sich in der Airche zu Aozlow ein Grabstein mit der Figur des 
Verstorbenen in Lebensgröße, angeblich eines Grafen Thorinski aus der 
Zeit des dreißigjährigen Arieges. Dm Jahre f676 gab es fünf Anteile; der 
Altteil des Georg Melezek wurde auf 200, der Anna Boczanowska auf 200, 
des Joachim Aozlowski auf 2H0, des Hans Aozlowski auf 560, der Anna 
Strzelin auf s00" Taler im Steuer-kataster eingeschätzt.') Man sieht, wie 
die Zersplitterung, wie sie im großen auch am deutschen Reiche in jener 
Zeit hervortritt, sogar an einem so geringen Dorfe, wie Aozlow, im 
kleinen sich zeigt.

Dm dreißigjährigen Ariege hatte Aozlow mit Brzezinka sicherlich viel 
zr> leiden. Auf Aozlower Territorium hat im Zahre f626 eilt schwedisches 
Aorps von 20 000 Mann unter Grafen Mannsfeld ein halbes Zahr 
gelagert und von hier aus Gleiwitz angegriffen. Das Lager hat einen 
Flächenraum von über 300 Morgen und ist der Schanzendamm zum Teil 
noch erhalten.-)

Als die Airchenvisitation s6?9 gehalten wurde, haftete das Patronat 
über die Airche an den Anteilen des Bernhard Aozlowski, Adam Mark 
und Lliman (— Alima). Der unfreundliche Zustand, in welchem damals 
die Muttcrkirche Brzezinka hauptsächlich durch die Nachlässigkeit des Pfarrers 
Tolumbanus sich befand, machte sich auch in Aozlow geltend. Es heißt 
in dem bezüglichen Visitationsprotokoll: die Airche ist von Ziegeln erbaut, 
dem hl. Nicolaus geweiht, ist 33 Ellen lang, s«j Ellen breit, hat drei 
Fenster, eine Tür, liegt auf einem Hügel, in der Airche ist keine Ordnung: 
num purosbo st scbolari in silvis äexentibus Ossint ssopas?) Dm 
Glockenturm sind 2 Glocken. Der Airchhof ist mit einer Brauer umgeben.

Das Visitationsprotokoll s687 berichtet: Das Taufwasserbchältnis 
chuptistsrium) ist von Holz, die Airche ist wohl eingedeckt. Der Patron ist 
Adam v. Alima, protestantisch. Lehrer in Aozlow ist Lorenz pludra, er ist 
von der Untertänigkeit befreit und seit y Zähren im Amte (servil). Ein 
- chulgcbäudc gibt es nicht; der Lehrer wohnt in dem kleinen pfarrhäuschen 
(in ckomuncula puroekiull) lind besitzt einen Acker von H Scheffeln Aussaat.

') Bach tveltzel's Notizen.
") Trieft a. a. G. mit der unrichtigen Jahreszahl iszz.
-"h 2n der Kirche ist keine Reinlichkeit — weil es dem jdsarrer und dem Lehrer, 

die in U> äldern leben, an Besen fehlt!
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Bus dein Bisitationsprotokoll vom Zähre (6H7 möge folgendes 
erwähnt sein: 2m hölzernen Glockenturm hängen 2 Glocken, die dritte 
Glocke hängt im Türmchen über der Airche. 2n der Airche befinden sich 
drei Altäre. Aanzel und Sakristei sind auf der Evangelienseite.') Die 
Parochianen sind katholisch. Das Patronatsrecht gebührt dem Albert 
Leopold paczinski, Grafen Tenczin und dem Adain Alema (Alimal.

Die Airche besitzt einen silbernen Aelch mit Patene, 5 Aaseln, 4- paar 
Lahnen, eine Monstranz. Ihre Einnahmen sind der Alingelbeutel und 
nrilde Gaben. Außerdem besitzt sie ein Guthaben von 60 Talern, die in 
den: Nachlaß des verstorbenen Georg Melezek sich befinden und die einst 
Bernhard Aozlowski schuldete (contraxerat). Der Gottesdienst wird in 
Brzezinka und Aozlow abwechselnd abgehalten. Die Predigt ist während 
des Hochamtes, nach der Predigt ist Aatechismusunterricht. Der „Engel 
des Herrn" wird dreimal am Tage geläutet. —

Die Bekenntnis- und Bcfundstabellen ((725 und (725) unterscheiden 
„Aozlow drei Anteile" und „Aozlow fünfter Anteil". 
Man weiß nicht, wo Aozlow vierter Anteil geblieben ist. Wahrscheinlich 
war er so unbedeutend, daß er in einem der genannten Teile aufging. 
„Aozlow drei Anteile" besaß seit (7(0 Aarl Josef Graf Hoditz, Gemahl 
der Johanna Elonora Paczinski, Gräfin Tenczin; den kleineren Anteil oder 
„Aozlow fünften Anteil" besaß Johann Adam v. Alema.

Nach den Bckenntnistabellen (725 hatten einige Bauern in Aozlow 
Gbstgärten, der Scholze hieß Ianek pobitska, (3 Bauernstellen waren 
besetzt, vier waren nicht, dazu kamen der Aretschmcr und drei Gärtner, denen 
Bauerngüter überwiesen waren. Das Siegel des Dorfes ist eigentümlich. 
Es trägt in ungefügigen Buchstaben die Überschrift Aozlow, darunter 
scheint ein Mann und eine Ziege zu schreiten. Die Sndiktion betrug 
500 Taler, die steuerbaren Realitäten wurden auf 653 Taler abgeschätzt, 
aber in den Befundtabellen (725 auf 859 Taler erhöht. (50 Aühe.)

„Aozlow fünfter Anteil" war ganz klein. Scholze war Joseph Mal- 
cherek, dazu kamen vier Ackerbauern und ein Aretschmer, „der nur ein halber 
Ackerbauer" ist. Die Sndiktion betrug (20 Taler, die steuerbaren Realitäten 
wurden (725 auf 22( Taler erhöht. ((( Aühe.)

Das eigentliche Aozlow oder „Aozlow drei Anteile" gehörte, wie 
bereits hervorgehoben, dein Aarl Josef Graf Hoditz, der auch Lany und 
Alein-Schierakowitz bei Aicferstädtel sowie Roßwald besaß. Er residierte

') Also im Norden der Airche, wie fast durchweg in Schlesien, was sehr ungünstig 
war. Denn die Sakristei hatte kein Licht, war darum feucht und unfreundlich, woher 
mag wohl der unvernünftige Brauch gekommen sein, die Sakristei im Norden der Airche 
anzulegen? Jetzt sorgt man dasür, daß die Sakristei i m Süden der Airche gebaut wird.
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in Roßwald. Nach den Befundtabellen (723 gehörten zu dein Schloß- 
vorwerk ein Garten, in welchen damals noch etwas Hopfen angebaut wurde, 
eine Mühle, mehrere Teiche, 3^ Stallungen Holz, (6 viertel Schafe, Aühe, 
„die zum Vorwerk gehörigen Dreschgärtner und vier Freie hielten (6 Aühc". 
Sm Aretscham wurden (3^ Achtel Bier, p/z Timer Branntwein ausgeschenkt. 
Dies alles und das Vorwerk wurde als steuerbare Realität auf (399 Taler 
veranschlagt, (723 aber in den Befundtabellen auf (958 Taler erhöht.

Du „Aozlow fünfter Anteil" — dem Adam v. Alema gehörig — 
gehörten zum herrschaftlichen Vorwerk ebenfalls ein Hopfengarten, dann ein 
Garten mit wildem Mbst, mehrere Teiche, eine Stallung Holz, 5 viertel 
Schafe, (0 Aühe, 2 Zuchtschweine. Der Aretschmer schenkte aus 3 Achtel 
Bier und 2 Timer Branntwein. Die steuerbaren Realitäten wurden (725 
auf 626 Taler geschätzt. Das Siegel des Herrn v. Alema hat im Wappen­
schild fünf Zinken, darüber zwei Räder (Rosen?), der Adlerflug trägt den 
Buchstaben (Adam).

Das Archivbuch des Gleiwitzer Archipresbyterats (727 enthält 
mehrere Angaben über Aozlow, welche sich größtenteils mit den visitations- 
protokollen s679, (687 und (69? decken. Danach war das kleine, 
s6st7 noch vorhandene pfarrhäuschen in Aozlow, (72^ eingestürzt und 
„jetzt kümmern sich die Patrone der Airche nicht darum, dasselbe auf- 
zubauen, denn die Airche schätzen sie gering, das Pfarrhaus gar nicht". 
Die Kirche hat eine einzige Fundation auf Wiederkauf auf dem Gute des 
Herrn v. Lippa in Rzeczyee.

Seit Karl Josef Graf Hoditz, der (730 die Herrschaft Aieferstädtel 
erwarb, war der größte Teil von Aozlow mit dieser Herrschaft vereinigt und 
gelangte schließlich in den Besitz des Herzogs von Ratibor.') Der kleinere 
Teil von Aozlow, der ehemals dem Adam v. Alema gehörte, wechselte 
sehr häufig die Besitzer, bis auch dieser Teil (836 vom Herzog von Ratibor 
erworben wurde. Seit (836 gehört ganz Aozlow dem genannten Herzog.

fi Doch war die Zugehörigkeit zur Herrschaft Aieferstädtel keine ununterbrochene! 
2» den Kirchenbüchern wird t727 Herr v. Lippa, t7yl der Ariminalrat Boenisch als 
Besitzer dieses Anteils genannt.

Bach Weltzcls Rotizen besaßen den kleineren Anteil von Aozlow: t727 codierte 
das Gut Johann Adam v. Alema seiner Gattin Gottliebc geb. Marklowska; t-49 gelangte 
dasselbe an Dionys Ieanneret, Rittmeister im Mechmarschen Regiment; ;75; au Marie 
Eleonore Freiin v. tvelczek; sie tritt es ab ihrem Vater Aarl Anton Freiherr» v. Welczek 
l752. Benigna v. Welczek geb. Paczvnska x767. Wenzel v. Lubowski I77v. Franz v. 
^-Inck ;77y. Graf posadowskis Arbeit t7IO. Leutnant Aarl v. Reiswitz t-96 Eufemie 
verwitwete Aalinowska 1794. Ignatz v. Paczinski t798. Ignatz v. Mlctzko l799. 
bainuel Mokraucr t8tö. Alexander v. Bally x8ö2 Letzterer verkaufte das Gut x8Z6 
an Viktor Herzog v. Ratibor.
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Da Aozlow Filialgemeinde beziehungsweise lVIater uckiunctu von 
Brzezinka ist, so sind manche Eingaben, die sich auf Aozlow beziehen, 
bereits in der Geschichte von Brzezinka erwähnt worden, namentlich bezüglich 
der neueren Zeit.

Dm Jahre s845 hatte der größere Bnteil von Aozlow 60 Häuser 
und -f78 Einwohner, dazu gehörte auch die Airche mit so Morgen 
Wiedmilt, ohne Wiese, und die Schule. Der kleinere Bnteil von Aozlow 
hatte 22 Häuser mit s65 Einwohnern. Diese beiden Bnteile sind nunmehr 
zu einer Gemeinde vereinigt.

Dm Jahre sZHö wurde die Ehaussee von Laband über Aozlow und 
Lohna nach Aieferstädtel gebaut. Bm 25. Dezember s89<> starb der um 
die schule und die Industrie verdiente Fabrikbesitzer Theodor Martin. Er 
ruht auf dem Airchhof zu Aozlow.

Die Airche in Aozlow steht hoch oben auf einer beträchtlichen Bnhöhe, 
einsam und von mächtigen Linden umschattet. Nur die Schule schließt sich 
an die Airche an, während das große Dorf in einer langgestreckten Linie 
nach Gstroppa abseits von der Airche sich hinzieht. Diese Lage der Airche 
dürfte noch in die slavische, heidnische Zeit zurückreichen, da die Slaven 
ihre Heiligtümer nicht mitten im Dorfe, sondern abseits vom Dorfe in 
einem Heine oder auf einem Hügel anlegten. Jene Airchen hingegen, welche 
im dreizehnten Jahrhundert und später bei der Bussetzung der Dörfer zu 
deutschem Rechte erbaut wurden, liegen in der Mitte des.Dorfes. Ein 
deutliches Beispiel dieser Brt ist beispielsweise die Airche in dem benach­
barten Gstroppa, Schönwald u. s. w.

Die Mauern der Airche sind ganz ungefügig; die großen Feldsteine 
sind fast formlos übereinander geschichtet nach Brt der Eyklopenmauern. 
BnpEhore merkt man indessen einen polygonalen Schluß. Dabei ist die 
Mauer ungemein stark — ein Hinweis auf die einstige Bedeutung der 
Airche, welche in der Zeit der Not zugleich ein Aastell (casrellum — 
Koäciot, Airche) für die Bewohner abgab.

Lutsch hat die Airche folgendermaßen beschrieben: „Der massive, 
ungeschlacht vielseitig geschlossene Thor dürfte noch um den Bnfang des 
dreißigjährigen Arieges erbaut sein. Die Fenster und die Umrahmung mit 
spätgotischem Profil des Portals — die äußern haben geraden Sturz — sind 
im wesentlichen rundbogig geschlossen. Bn dem Langhaus und presbyte- 
rium trennenden Balken steht die Jahreszahl f67s. Grabstein mit der 
Figur des Verstorbenen in Lebensgröße, angeblich eines Grafen Ehorinsky 
aus der Zeit des dreißigjährigen Arieges. Sandstein, übertüncht."

Wir meinen, daß der Thor älter fei, als nach der obigen Bnnahme. 
Warum sollte er nicht in den Bnfang des f5. Jahrhunderts zurückreichen, 
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also in jene Zeit, als die große Glocke (fHs7) gegossen wurde? Auch stellt 
die Figur einen Grafen Lhorinsky nicht dar. Dagegen sprechen die Wappen, 
welche rechts und links von der Figur angebracht sind und die Lutsch nicht 
erwähnt. Das Wappen der Lhorinsky sind nach Blazek zwei mit Rrebs 
scheren besetzte Hörner; hier dagegen zeigt das eine Wappen, rechts von 
der Figur, einen Turm; das andere Wappen, links von der Figur, einen 
Hund. Der Turm ist das Wappenzeichen der Rozlowski, der Hund des 
Geschlechts derer von Hundt und Hunter von Grandon. Demnach zeigt 
die Figur einen Ritter Rozlowski, den damaligen Besitzer von Rozlow. 
Das linke Wappen ist aber das Wappen seiner Gemahlin.

Der Querbalken zeigt, wie Lutsch richtig augibt, die Jahreszahl s67j. 
Bei derselben befanden sich die Buchstaben B. Was mögen wohl diese 
bedeuten?

Während das Hochaltar jünger ist als s67s, rühren die beiden Beben- 
altäre noch aus derselben Zeit; sie sind in gefälligen Renaissaneeformen 
erbaut. Auf dein einen dieser Altäre ist ein Bild, Zohannes tauft Ghriftum; 
die Landschaft öffnet sich hier nach Art der niederländischen Bilder weit 
im Hintergrund. Noch schöner und jedenfalls älter sind die Bilder der 
vier Rirchenväter auf den vier Seiten der Ränzel; dieselben sind auf Holz 
gemalt.

Noch ist das Gingangstor erwähnenswert, welches beim Gintritt auf 
den Rirchhof der Rirche vorgebaut ist. Gs ist wie die Rirche aus 
ungefügigen Steinen und wohl zu derselben Zeit erbaut. Bon diesem Tore 
aus hat man den weitesten Fernblick der durch ihre ausgezeichnete Lage 
bemerkenswerten Rirche.

Die Schule in Rozlow.
Wie bereits erwähnt, war s79s Andreas Zesch Lehrer in Rozlow. 

Sein Nachfolger war der im Seminar zu Räuden ausgebildete Lehrer Watthes 
Bcigel (s802). Damals besuchten die Schule 82 Rinder. Nur wenige 
Wonate war (s806 oder s8I6?) Zohann Bajer tätig, dann Franz Gebe!, 
dann Leopold v. Nlikusch. Letzterer wurde nach zwanzigjähriger Tätigkeit 
s826 wegen Altersschwäche pensioniert. Sein Nachfolger, Franz Gabriel, 
seit dem s. Oktober s827, unterrichtete sOO Rinder; f85l wurde eine neue 
Schule gebaut.

Bisher war die Stellung des Lehrers in Rozlow sehr schlecht dotiert; 
seit j8HO erhielt er das Amt eines Organisten an der Rirche zu Rozlow 
und damit auch größere Ginkünfte. RIatthias Rrause, Johann Grobosch 
und Zosef Zorge wirkten verhältnismäßig nicht lange. Letzterer starb im 
Alter von 57 Zähren. Seit 22. Wai s86^ unterrichtete s65 Rinder der 
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Hauptlehrer Anton parczyk. Unter ihm wurde f87f ein Schulanbau 
durch Waurermeister Aöhler aus Gleiwitz ausgeführt und ein zweiter Lehrer 
angestellt. parczyk trat am f. Oktober f8Z6 in den Ruhestand und wurde 
durch einen Orden ausgezeichnet. Sein Amt übernahm der Sohn Wax 
parczyk, bisher in Rosenberg Ureis Neustadt.

Wegen Zunahme der Schülerzahl und Nlangel von Lehrzimmern 
fand im Jahre f^Of ein zweiter Erweiterungsbau der Schule statt. Es ist 
ein Schulhaus mit drei Ulassen und einer Lehrerwohnung, etwas entfernt 
von dem alten Schulhause auf dem Grganistenfelde aufgebaut; im alten 
Schulhause dagegen waren Wohnungen für den Hauptlehrer und zweiten 
Lehrer errichtet. Zetzt werden die 220 Rinder in drei Ulassen von drei 
angestellten Lehrern unterrichtet.

Über aas weraen uns wachsen von Lbropacrow-Lipine,
veil

Z. Aania, Ehropaczow.

l- 
Allgemeines.

bewundern Amerikas Rulturfortschritt. Wir staunen über 
den raschen Wechsel, den Land und Leute daselbst erfahren und 
über den großartigen Aufschwung, den seine Industrie annimmt. 
Za, es beschleicht uns, wenn wir von dem rapiden Wachstum

amerikanischer Riesenortschaften, welche wie Pilze aus dem Boden empor­
schießen, lesen oder erzählen hören, dasselbe Gefühl, wie beim Lesen von 
„Tausend und eine Nacht". Und doch geschieht alles dieses auch bei uns. 
Gewiß, nicht weniger staunen muß derjenige, der unser industriereiches 
Oberschlesien vor einigen Jahrzehnten zum letzten Male gesehen und seine 
heutige Veränderung und Entwickelung wahrnimmt. Freilich verschwinden 
bei uns nicht wie in Amerika unter den wuchtigen Schlägen der Aulturart 
Urwälder, reich umwoben von fremdherrlicher Zauberpoesie, was den 
Wechsel um so wunderbarer und überraschender erscheinen läßt. Nichts­
destoweniger trägt auch der Wechsel, der sich hier vor unseren Augen voll­
zieht, des Überraschenden und Lewundernswerten an sich genug. Der 
Fortschritt der oberschlesischcn Industrie in den letzten Jahrzehnten ist ein 
außergewöhnlicher gewesen. Er zwang unbedeutende Ortschaften, ihre 
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Größe der aufstrebenden Industrie anzupassen. Und dies geschah und geschieht 
noch mit einer solchen Hast, daß nicht Häuser, sondern Straßen und ganze 
Ortschaften auf einmal erbaut werden. So sind gleichsam wie aus dem 
Boden gewachsen alle jene reichbevölkerten Dndustricorte, deren Häuserreihen 
in ununterbrochener Kette sich kilometerweit erstrecken, und einander die 
Hand reichend, mit ihren Riesenarmen die mächtigen Bevölkerungszentren, 
die Städte Beuthen, Königshütte, Kattowitz und Gleiwitz umfangen und 
miteinander in ein einziges gewaltiges Häuscrmeer verschmelzen, aus dem 
ein Wald von Schloten und Essen, groß und klein, emporragt.

Damit wäre in weitläufigen Zügen, mit ein paar Federstrichen ein 
Bild von Vberschlesiens Aufschwungs im allgemeinen gezeichnet. Dm nach­
folgenden nun aber soll an einem besonderen Bilde im engen Rahmen seine 
rasche Entwicklung näher beleuchtet werden.

Zu jenen merkwürdig bedeutsamen Dndustrieorten, wie ihrer oben 
gedacht worden, zählt auch Lipine, dessen weltberühmtes Zinkhüttenwerk im 
Oktober dieses Jahres auf ein fünzigjähriges Bestehen, auf eine Zeit reicher, 
zielbewußter Arbeit zurückblicken durfte, deren glänzender Lohn, der großartige 
Aufschwung, den das Werk genommen, alle, die daran teilhaben, mit Stolz 
erfüllen muß?)

Und wiewohl dieses Lohnes reicher Segen der Arbeiter- wie der 
Bewohnerschaft des Ortes in erster Linie zufließt und ein reichlich täglich Brot 
gewährt, so gibt es darunter doch welche, die von guter alter Zeit zu reden 
belieben.

Nun, um eine poesiereiche Waldidylle an sich ist es gewiß etwas 
Schönes. Doch das, was die Waldidylle, die sich am Anfänge der zwanziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts beinahe über den ganzen Landstrich des 
heutigen oberschlesischen Dndustriebezirkes und über unsere Fluren selbst noch 
in den fünfziger Jahren ausbreitete, hier zeitigte oder begünstigte, ist nichts 
weniger als gut und schön zu nennen. Hören wir, was darüber der Bolks- 
mund und die Ehronik erzählen.

Einsam, inmitten dieser altherrlichen Waldscenerie lag an der Stelle 
des heutigen Walzwerkes ein kleines Borwerk, von welchem die Ehronik 
berichtet, daß dessen letzter Privatbesitzer, von dem nun Lipine seinen Namen 
erhalten hatte, Lipina hieß. Dieses Borwerk, in dessen Nähe eine alte 
Försterei und ein paar elende Lehmhütten, die zerstreut am Waldsaume lagen 
und von armseligen Holzschlägern und Dominialarbeitern bewohnt wurden, 
bildeten die ursprüngliche Kolonie Lipine. Letztere wurde laut einer alten

') Einzelne Mitteilungen über Lipine sind schon im lieft VI dieses Jahrganges 
gebracht worden. Die Redaktion.
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Urkunde am Anfänge der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts vom 
Großherzog von Hessen, der Besitzer des Dominiums Thropaezow lind des 
Vorwerkes Brzezina war, samt der dazu gehörigen Feld- und Waldflur 
käuflich erworben, ist aber schon wenige Jahre darauf in den Besitz des 
Aönigs Maximilian von Bayern übergegangen. Am Ende der zwanziger 
Zahre jedoch wurde der Gesamtbesitz vom Grafen Lazarus Henckel von 
Donncrsmark auf Neudeck, dem auch schon die benachbarten Schwientochlowitz 
und Heiduck bereits gehörten, erworben.

Durch die Waldkolonie Lipine führte der zu der Zeit einzig für Fuhr­
werk passierbare Weg, welcher weiter hinauf quer über das Gelände des 
heutigen Morgenrother Bahnkörpers mitten durch dunkle Wälder bis Gleiwitz 
ging und zwischen diesem und den diesseits bis an die russisch-polnische 
Grenze liegenden Ortschaften die Hauptverkehrsader bildete. Der Weg war 
daher, zumal zur Marktzeit in der Stadt, gut frequentiert. Das verleitete 
die arme Bevölkerung, die ohnedies dem Wald- und Felddiebstahl sehr 
huldigte, — mit Bezug hierauf heißt es in der Thropaczower Ortschronik 
wörtlich: „Der größte Teil der Einwohner von Thropaezow, Lipine und 
Brzezina beachtet das siebente Gebot nur wenig" — auf noch schlimmere 
Abwege.

Die dunklen Waldgründe — die jetzigen Wiesengründe von Drobotschki 
und Uopanina, die sich an der Guidottohütte und der Schlesiengrube gegen 
Westen hinauf bis Orzegow, gegen Norden aber um das jetzige Pogorzeletz, 
um Hubcrtushütte und das ehemalige Gojwäldchen herum bis Beuthen 
hinziehcn, wo sie in die städtische Promenade übergehen — hatte ein licht­
scheues Gesinde! sich zum Schlupfwinkel ausersehen, von wo aus es durch 
sein unheimliches Treiben die ganze Umgegend in Angst und Schrecken 
versetzte. Es hausten hier nämlich die gefürchteten Räuber Pilarski, Weiser, 
Schidlo, Scheliga, Aowalski u. a. m., zu deren Anhänge ein großer Teil 
hiesiger Bevölkerung gehörte. Auch heute gibt es in Thropaezow Scheunen 
aus jener Zeit, die geheime Aellergewölbe bergen, die zum versteck und 
zur Aufbewahrung der Raubbeute dienten.

Recht grell beleuchtet die damaligen traurigen Zustände ein Vorfall, den­
noch heute im Volksmunde lebt und auch durch eine amtliche Urkunde seine 
Bestätigung findet. — Der Scholze Spruß, ein rechtschaffener wann, ging 
dein Mißstande energisch an den Leib. Was geschah? Als er einst mit 
seinem Gespann zur Heuernte auf eine Waldwiese fuhr, traten plötzlich 
aus dem Walde mehrere mit Gewehren bewaffnete Männer und dem Zurufe 
hervor, von den Pferden wegzutreten, wenn ihm sein Leben lieb sei. Bald 
darauf knallte es, es fielen mehrere Schüsse, und beide Pferde lagen in ihrem 
Blute am Boden. Mit der Drohung: „So soll es auch Dir ergehen, wenn
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Du das unsinnige Verfolgen nicht aufgibst!" verschwanden die Unholde im 
Waldesdickicht.

Und alte Leute erzählen, daß die alte Waldschcnke, welche an der 
stelle der heutigen Ucetz'schen resp. Goldstein'schen Gastwirtschaft am Ucarkt 
platze stand, der Schauplatz so manches blutigen Zusammenstoßes zwischen 
Polizei lind den Räubern gewesen ist.

Es war nämlich bekannt, daß die berüchtigte Gesellschaft hier stark, 
zumal zur Nachtzeit, aus- und einging und daß der Wirt mit derselben 
liebäugelte. Deshalb wurden hier häufig Haussuchungen abgehalten. Doch 
wußte der schlaue Wirt nur zu oft der Polizei eine Nase zu drehen. Er 
verstand es, letztere, die ein paar sauberen Gesellen richtig auf der Spur 
war, in sein Zimmer zu locken und sie dort so lange zu unterhalten, daß 
währenddessen die Gesuchten in einem andereil Zimmer in aller Gemüts­
ruhe die Teilung der gemachten Raubbeute vornehmen und schließlich auch 
an einem Trunke sich laben durften. Stets war dafür gesorgt, daß das 
Dicbsgelichter zur rechten Zeit im nahen Walde verschwinden konnte, lind 
kam es einmal zu einem Zusammenstöße, so gab es wohl einen harten 
Aampf, aus dem jedoch in der Regel die Verfolgten als Sieger hervor- 
gingen. War doch damals die Einrichtung zur Aufrechterhaltung und 
Sicherung der öffentlicheil Ordnung eine noch recht schwerfällige und 
mangelhafte.

Ebenso verrufen und berüchtigt war auch die Schwarzwaldschcnke in 
Worgenroth, welche an der Stelle stand, wo die Straßenbahn an der 
evangelischen Schule auf Zaborze zu umbiegt. Sie führte den Spottnamen 
„Zur geduckten Henne".

Räuberische Überfälle am hellerlichten Tage waren hier nichts Neues. 
Lipine—Thropaczow blieben lange, lange gefürchtet. Selbst als es gelungen 
war, die Gegend von dem Raubgesindel vollständig zu säubern, sprach man 
immer noch von diesen Ortschaften mit einer gewissen Scheu. Ja, heute 
noch beliebt man oft auf die damaligen unsicheren Zustände scherzweise 
Anspielungen zu machen. —

2

Schul- und B i ld u n gs v er h ä l t n i sse.
„Stillstand ist Rückgang", sagt ein Sprichwort. Nnd wahrlich, auch 

die geschilderten traurigen Zustände waren nichts anderes, als naturgemäße 
Rückschrittsfolgen des damaligen Aulturstillstandes. Der veraltete, unrationelle 
und daher nur wenig Gewinn bringende Betrieb der Forst- und Land­
wirtschaft bot der Bevölkerung einen nur unzureichenden, armseligen 
Lebensunterhalt. Und da man zur Hebung dieses Wißstandes durch ein
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energisches Emporraffen zu anderen Wirtschaftsmaximen sich nicht zu 
ermannen wußte, so kam es, daß das Elend schließlich dem Verbrechen in 
die Arme lief. Zudem waren die bestehenden Schul- und Kirchenverhältnisse 
so klägliche, daß deren bessernder Einfluß durchaus wirkungslos blieb.

Im nachfolgenden sollen denn nun die ersten Schul- und Kirchcn- 
verhältnisse von Ehropaezow—Lipine, soweit diese bekannt sind, und ihre 
durch die hier aufgeblühte Industrie später bewirkte Hebung und günstige 
Ausgestaltung geschildert werden.

Zur ersten Schule von Ehropaezow, deren Gründungsjahr, da des 
Ortes Ursprung selbst im Dunkeln liegt, unbekannt ist, die aber wahr­
scheinlich, wofür die Andeutungen einer alten Schulurkunde sprechen, schon vor 
f8fO bestand, gehörten außer den dazu gehörenden Kolonieen Lipine und 
Brzezina noch Schwientochlowitz, Ober- und Ucittel-Lagiewnik, der südliche 
Teil von Königshütte Dorf, das heutige Pniaki, und ein Teil der 
Schwarzwaldkolonie. Das Schulhaus befand sich in Brzezina, wohin nur 
elende Feld- und Waldwege führten. Dieserhalb und der weiten Entfernung 
wegen brauchten die Kinder erst mit dem achten oder mit dem neunten 
Lebensjahre der Schule zugeführt werden, welche sie mit dem f2. Zahre auch 
schon wieder verließen. Und da zu der Zeit ein Schulzwang im Sinne 
unseres heutigen Schulgesetzes noch nicht bestand, so war der Schulbesuch der 
denkbar schlechteste. Die meisten Kinder verließen die Schule, ohne ihren 
wahren Zweck recht erkannt zu haben, kaum mit den notdürftigsten Schul- 
kenntnissen ausgerüstet.

Ebenso traurig sah es um ihre Religionskenntnisse aus. Die Gemeinde 
Ehropaezow gehörte ursprünglich zur Marienkirche nach Beuchen, wohin 
zu derselben Zeit alle Ortschaften in dem Umkreise von Ehropaezow bis 
Uciechowitz und von Kochlowitz bis Piekar eingepfarrt waren. Der weite 
und beschwerliche Weg machte, zumal den Kindern, den Kirchcnbesuch 
beinahe unmöglich. Und da bei der großen Ausdehnung der parochie und 
den wenigen geistlichen Kräften -- es standen dem umfangreichen pfarr- 
sprengel gewöhnlich nur ein Pfarrer und höchstens 2 Kapläne vor — es 
letzteren andrerseits auch nicht möglich war, die vielen Ortschaften oft zu 
besuchen und in jeder derselben einen regelmäßigen Religionsunterricht 
einzurichten, so war auch der Erfolg des Einflusses, den die Kirche bei der 
mangelhaften Fühlung mit der Gemeinde auszuüben vermochte, ein nur 
minimaler. Um die intellektuelle, wie um die Herzensbildung des Volkes 
sah es daher sehr schlimm aus.

Der Name des ersten Lehrers ist ebenfalls unbekannt. Die Ehronik 
macht erst des Lehrers Heller aus dein Jahre f825 die erste Erwähnung. 
Ferner werden noch die Lehrer Kruppa und Borunski genannt. Ersterer 
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amtierte hier von s838 bis s830, letzterer von s850 bis zu seinem im 
Jahre f872 hier erfolgten Tode.

Die Besoldung dieser Lehrer bestand aus dein reglementsmäßigen 
Bargehalt von 30 Talern, s2 Sack Getreide, H Schock Langstroh, 7 Mastern 
Scheitholz, dem nötigen Grünfutter für 2 Gliche und s Stück Schwarzvieh, 
aus freier Hütung und freiem Hirten.

Mit dem Jahre s853 beginnt für Thropaczow—Lipine, ganz besonders 
aber für Lipine, eine neue Epoche. Du diesem Jahre kaufte die Schlesische 
Aktien-Gesellschaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb die vom Grafen 
Henckel Donncrsmarck auf Neudek in Lipine erbauten Zinkhütten und 
eröffneten Kohlengruben, die aber teilweise schon wieder außer Betrieb 
standen, und einen größeren Komplex von Grundstücken vom Gutsbezirk 
Thropaczow und vor: einigen Rustikalbesitzern. Die noch brauchbaren 
Zinkhüttenanlagen wurden umgebaut und lebensfähiger gestaltet und daneben 
ganz neue angelegt. Die unbrauchbaren wurden abgetragen.

Damit war der erste Grund zu der großartigen Zinkindustrie gelegt, 
die heute weltberühmt ist. Hatten schon die Anfänge der Industrie auf die 
darniederliegenden, mißlichen Lebensverhältnisse einen wohltätigen, einen 
bessernden Einfluß ausgeübt, so war dies jetzt in einem ungleich höheren 
Maße der Fall. Land und Leute erfuhren einen raschen Wandel, was 
die jahrzehntelangen Bemühungen der Polizei nicht zustande zu bringen 
vermochten, das ist der Aulturart der Industrie gar bald gelungen. Es 
verschwand der Wald und mit ihm auch der grimme Geist, der darin 
gehaust. An seiner Stelle erhoben sich lange Hüttenhallen mit Tag und 
Nacht rauchenden Schloten und himmelanstrebenden Essen, die weit hinaus 
in die Lande verkündeten, daß nunmehr hier ein gewaltigerer, zugleich aber 
auch besserer Geist sein Mich aufgeschlagen hatte.

Es verschwanden jetzt auch die Lehmhütten und machten sauberen 
Arbeiter- und ansehnlichen Geschäftshäusern Platz, welche sich gar bald zu 
respektablen Aolonieen vereinten. Neben einem neuerstandenen Lipine kamen 
die Aolonien piasniki, Martinschacht, Uopanina und die Eisenbahnkolonie 
neu ins Leben. Sn ganz kurzer Zeit hatte die Aolonie Lipine das Dorf 
Thropaczow in der Einwohnerzahl überflügelt.

Die einklasfige Schule in Brzezina vermochte die mächtig gestiegene 
Uinderzahl, wiewohl inzwischen Schwientochlowitz, wo es auch schon 
industriell zu dämmern anfing, hier ausgemeindet worden war und seine 
eigene Schule besaß, nicht mehr zu fassen. Es mußte ein zweites Schullokal 
besorgt werden. Um Thropaczow und Lipine entgegen zu kommen, wurde 
nun im Zahre s836 in Thropaczow eine Adjuvantur errichtet und das 
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zweite Schullokal im Dominium daselbst eingeinietet, das aber 3 Jahre 
später nach Lipine verlegt wurde.

Als erster Adjuvant wurde der Hilfslehrer B^sef Lebulla init einem 
Gehalt von s20 Talern und 28 Taler Beheizungsgeld angestellt.

Im Jahre s858 erfuhr die Gemeinde Lagiewnik durch die innerhalb 
ihrer Gemarkung neu eröffneten Gruben und Hütten eine solche Einwohner- 
und Rindervermehrung, daß dieselbe den Beschluß faßte, eine eigene Schule 
zu gründen und ein Schulhaus in Mber-Lagiewnik zu bauen. Durch diese 
Ausgerneindung erfuhr Lhropaczow auch nur eine momentane Entlastung. 
Durch die stetige Entwickelung der Lipiner Ainkindustric steigerte sich auch 
stetig die Einwohnerzahl und damit naturgemäß auch die Rinderzahl. Die 
Schule in Brzezina erwies sich zu klein. Das legte nun der Hüttcnverwaltung 
schließlich die Pflicht auf, eine eigene Schule zu begründen, welche denn auch 
im Bahre s862 nach dem Bmster der Schule an der königlichen Hütte zu 
Gleiwitz eingerichtet und sofort mit fünf Lehrkräften, den Herren Rektor 
Richter, Lehrer Roslik, Ianus, IDosnitzka und Lissek eröffnet wurde. Gewiß 
ein gewaltiger Fortschritt!

Dieser Schule wurden nun die Rinder der Hüttenarbeiter, der Hütten 
und Bcrwaltungsbcamten der Aktien-Gescllschaft zugewicsen, während die 
Muttcrschule nur noch die Rinder der Privatleute besuchten. Letztere wurde 
Gemeinde-, erstere Hüttenschule genannt.

Der andauernde Industricfortschritt zog denn aber von allen Seiten 
Geschäftsleute und Gewerbetreibende heran und nach kaum 2 Jahren machte 
sich an der Gemcindeschule das Bedürfnis einer Schulerweiterung abermals 
fühlbar. Da nun aber das alte Schulgebäude, das nach der Gründung 
der Hüttenschule auch die Lipiner Hilfslehrer-stelle aufnehmen mußte, zur 
Aufnahme eines weiteren Schullokals sich als vollständig unzureichend 
erwies, so mußte man sich zum Bau einer neuen Schule entschließen. Diese 
wurde aber in Lhropaczow im Jahre s866 aufgcführt. Sie enthielt drei 
Schulzimmer, eine Lehrer- und eine Adjuvantenwohnung. Das Schul 
gebäude in Brzezina wurde verkauft.

Die neuerrichtete dritte Lehrerstelle war wieder eine Hilfslehrer-stelle. 
Auf diese wurde der Lehrer Gnielka berufen, dem als letzter in dieser 
Stellung Lehrer Steuer im Jahre s87O folgte. Im Jahre nämlich 
wurden beide Adjuvantenstellen in selbständige Lehrerstellen umgewandelt 
und mit s75 bezw. säO Talern Gehalt und 3^ Rlaftern Holz dotiert. 
Das Einkommen der ersten Lehrerstelle aber wurde mit 82 Talern erhöht. — 
Hier sei auch erwähnt, daß die Schlesische Aktien-Gesellschaft in der Besoldung 
ihrer Lehrer eine rühmliche Ausnahme machte, indem sie letztere nach dem 
damaligen sogenannten Schuldotationsplane für Stadtschulen, also mit einem 
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wesentlich besserem Gehalte anstellte. Die stellen an der hüttenschule waren 
infolgedessen sehr begehrt und viel umworben.

Der erste hauptlehrcr, der als solcher der Gemeindeschule Vorstand, 
war Lehrer Friedrich. Bei seinem Lntritt im Jahre s873 war die kaum 
sechs Jahre alte Schule auch schon wieder zu klein. Bis zum Jahre s879 
waren vier weitere Lehrerstcllen errichtet und in Lipine eingemietet.

Während nun die Gemeindeschule bis zum Fahre f880 einen verhältnis­
mäßig wenig stürmischen und hastigen Aufschwung — sie zählte sieben, die 
viel jüngere hüttenschule schon 10 Alassen — zu verzeichnen hatte, so 
gestaltete sich derselbe durch die Baulust privater in den darauf folgenden 
Jahren zu einem rapiden. Im Jahre f882 hatte die Gemeinde beschlossen, 
nicht nur einen Erweiterungsbau von sechs Alassen und sechs Lehrer­
wohnungen in Lhropaezow, sondern gleichzeitig auch in Lipine, das seit 
s87y eine selbständige politische Gemeinde bildete, einen neuen Schulbau 
von ebenfalls sechs Alassen und sechs Lehrerwohnungen aufzuführcn, um so 
nachhaltiger der immer wiederkehrenden Alassennot zu begegnen.

Dur Fahre ^88^ kam es zur Schultrcnnung. Lhropaezow erhielt 
das Schulhaus am Orte, Lipine richtete das neue Schulsystem in dem neuen 
Lchulgebäude mit vier Lehrkräften ein. Leiter wurde der Lehrer und 
Organist Lissek. Damit beginnt für Lipine ein zweiter Zeitabschnitt.

Nachdem es dadurch nämlich letzterem gelungen war, ein in allen 
Teilen vollständig ausgebildetes Gemeinwesen zu werden, so konnte es, frei 
von jeder Beengung, sich intensiver seinen Angelegenheiten und Interessen 
widmen und um so besser entwickeln. Und es stellte sich auch wirklich 
jetzt ein noch größerer Aufschwung ein. Jahr für Jahr mußten bis zwei 
neue Lehrkräfte eingestellt werden. Die Schule reichte bald nicht mehr, trotz 
des an ihr vollzogenen Erweiterungsbaues, durch welchen sechs neue Alassen 
gewonnen wurden.

Und als gar im Jahre s90f eine Verschmelzung der Hütten mit 
der Gemcindeschulc zu stände kam, wurden auf einmal zwei große Schul 
gebäude, eine zwölf und eine achtzehnklassige Schule aufgeführt.

Doch auch die Ucutterschule, welche nach der Teilung sieben Lehr­
kräfte behielt, blieb nicht auf dem alten Standpunkte stehen. Durch die 
Erschließung der Schlesiengrube, deren Lau im Jahre s88o in Nngriff 
genommen wurde, erwachte auch für Lhropaezow ein neuer Lcbcnsfrühling.

Und als durch den Bau einer Zinkhütte, der Guidottohütte, im 
Fahre 1887 und der Schwefelsäurefabrik und der Dampfziegelei einige ^ahre 
später Lhropaezow einen noch größeren Dlrbciterzuzng erhielt, da reichte die 
alte zwölfklassige Schule für die rasch gestiegene Aindcrzahl nicht mehr aus. 
Es wurde denn im Fahre s889 ein achtklassigcr neuer schulbau aus-
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geführt. Zur Darstellung des Entwickelungsganges der Schulverhältnisse von 
Lhropaczow und Lipine in den letzten fünf Jahrzehnten sei folgendes 
Zahlenbild angefügt:

s853. 
Ehropaczow—Lipine.

80 Schüler — s Klasse — s Lehrkraft.
s9O3.

Ehropaczow, s siebenklassiges Schulsystem. 
1873 Schüler — 23 Klassen — 22 Lehrkräfte. 

Lipine, 3 sicbenklassige Schulsysteme.
3855 Schüler — 51 Klassen — 4Z Lehrkräfte. 

Die Schulleiter sämtlicher Systeme sind Rektoren.
Sm Zahre s872 wurde durch die Erbauung einer katholischen Kirche 

auch den ungünstigen Kirchenverhältnissen in vollkommenerer Weise Rechnung 
getragen. Die katholische Kirchengemeinde Ehropaczow wurde, als in 
Königshüttc die Barbarakirche erbaut wurde und dortselbst eine neue 
Parochie errichtet worden war, dieser zugeteilt. Das war ein herzlich 
unbedeutender Schritt zur Besserung. Erst als in Lipine die hüttenschule 
und an dieser auch ein Betsaal für die katholische Gemeinde erbaut wurde 
und nunmehr ein ständiger Gottesdienst hier eingerichtet werden konnte, 
der regelmäßig jeden Donnerstag und Sonntag von einem der geistlichen 
Herren aus Königshütte abgehalten wurde, da war eine ernstlichere Hilfe 
geschaffen worden. Für die inzwischen aber auf beinahe 5000 Seelen 
gestiegene Seelenzahl reichte der kleine Saal nicht mehr aus. Da gedachte 
auch wieder der gute Herr Generaldirektor Schmieder dieser Bot und 
ermöglichte, durch sein persönliches Eintreten, aus Witteln der Verwaltungs- 
kasse der Schlesischen Aktien-Gesellschaft den Bau einer Kirche, wodurch er sich 
ein bleibendes Denkmal in den herzen der katholischen Bevölkerung von 
Lhropaczow—Lipine geschaffen hatte.

Der erste Pfarrer — zunächst Kuratus — der neugegründeten harschte 
war Ruchalski, ein Priester im wahren Sinne des Wortes, begnadet mit 
einer seltenen Rednergabe und seltenem frommen Eifer, weshalb er allgemein 
Bpostel Gberschlesiens, oder wegen seiner Energie auch vielfach der ober- 
schlesifche Abraham a sancta clara genannt wurde. Seiner nie erlahmenden 
Mpfcrwilligkeit und seinem überaus edlen Sinn hat das schöne Gotteshaus 
seine innere reiche Ausstattung, die es zu einem wahren Schmuckkästchen 
machte, zu verdanken. Die sittliche Wicdererstarkung der Gemeinde ist sein 
hauptverdicnst mit, wofür letztere ihm zum ewigen Danke schuldig ist. 
Sein Name bleibt denn auch unvergessen.
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Nutzer der katholischen Airche besitzt Lipine seit Jahresfrist auch eine 
evangelische Airche. Fluch diese ist aus Mitteln der Schlesischen Aktien- 
Gesellschaft erbaut worden. Sie ist zum größten Teil ein Verdienst des 
Generaldirektors Bergrat Scherbening.

3.
Industrie.

Die Gemeinde Lhropaezow, welche in den zwanziger fahren des 
vorigen Jahrhunderts aus Lhropaezow Dorf und aus den Aolonieen 
Lipine und Brzezina bestand, zählte etwa 230 Einwohner. Sie teilte sich 
in den Gemeinde- und in den Gutsbezirk. Ersterer umfaßte s? Gärtner- 
und s2 Häuslerstellen, s0 Erbzinsstelleu und die Schule, letzterer das 
Dominium in Lhropaezow, die Vorwerke in Lipine und in Brzezina und 
die herrschaftliche Schenke in Brzezina. Heute sind daraus zwei blühende 
Gemeinden geworden, von denen Lhropaezow mit Brzezina an sOOOO und 
Lipine mit den Aolonieen Piasniki, Aopanina, Martinschacht und Eisen­
bahnkolonie gegen 20 000 Einwohner zählt. — Das ist die üppige Saat, 
die der Frühling der Industrie, jener gewaltigen, nimmer rastenden Macht, 
welche die oberschlesische Heimat in ein Gebiet reichen Gewerbefleißes 
umgewandelt, zur Quelle volkswirtschaftlicher IVohlfahrt und zum Träger 
deutscher Bildung gemacht, hier in den letzten fünf Jahrzehnten hervor­
gezaubert hat.

Schon die ersten linden Strahlen der Lebenssonne des neu anbrechenden 
Frühlingsmorgens der Industrieanfänge wirkten auf die durch den Frost 
des damaligen Aulturstillstandes bestehende völlige Erstarrung des volks­
wirtschaftlichen Lebens wunderbar belebend. Das Dunkel der Nacht der 
Lebenssorge, welche gleich der ägyptischen Finsternis beängstigend über der 
ganzen Gegend lagerte, lichtete sich, und der finstere, böse Geist, der hier 
seine Schreckensherrschaft aufgeschlagen hatte, mußte bald weichen. Und 
heute, da die Morgensonne am Himmel des Aulturfortschritts im schönsten 
Glänze erstrahlt, ist jede Spur jener Nacht und jener Herrschaft verschwunden. 
Ts regt und hebt sich allenthalben, und alles atmet frisches, volles Leben. 
Lausend fleißige Hände im munteren Verein schaffen und weben, und das 
streben kennt kein Ende.

Im dritten und letzten Abschnitte dieser Arbeit soll nun die reiche 
Entfaltung der hier eingeführten Industrie und ihr segensreicher Einfluß, 
den sie auf die hiesigen volkswirtschaftlichen Verhältnisse ausgeübt, geschildert 
werden.

Als Ruberg, der Begründer der oberschlesischen Zinkindustrie, für die 
Gewinnung des Zinks aus Galmei ein lohnenderes Verfahren erfnnden 
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hatte und dieses, das anfänglich geheim gehalten wurde, durch einige von 
ihm abgegangene Arbeiter bekannt gegeben worden war, da wandte man 
diesem Zweige der Industrie ein lebhafteres Interesse zu. Es entstanden 
jetzt nach dem Muster der Ruberg'schen Zinkhütten in Messola bei s)leß an 
mehreren anderen Orten in Oberschlesien und auch in Lipine ähnliche Hütten. 

Ursprünglich versuchte man den Galmei auf offenem Nohlenfeuer in 
kleinen Mengen zum Schmelzen zu bringen. Das gelang wohl nach vielen 
Mühen, doch war dieses Verfahren sehr zeitraubend und wenig lohnend. 
Desselben bedienten sich nur Chemiker, um Zink im kleinen für ihre Zwecke 
zu gewinnen. Rubergs Verdienst ist es, das Zink hüttenmännisch im großen 
auszubeuten. Seinem großen Fleiße und seiner Ausdauer war es gelungen, 
die Gewinnung dieses Metalles, welche in Europa einzig nur in England 
bekannt war, jedoch streng geheim gehalten wurde, selbständig zu erfinden. 
Im Jahre s7ß8 wurde in Wessola der erste Zinkofen Schlesiens in 
Betrieb gesetzt.

Hier wurde der Galmei in geschlossenen Muffeln in einem geschlossenen 
Ofen der Nohlenfeuerhitze ausgesetzt. Das Metall, das so zum Schmelzen 
gebracht worden, wurde darauf durch Abflußrohren in einen Nanal, sichtbar 
abtropfend, abgelassen, wo es abkühlte. Das erkaltete Zink aber brächte 
man sodann in besonderen Nesseln nochmals zum Schmelzen, woraus es 
endlich mit Nellen, sogenannten Zinklöffeln, herausgeschöpft und in Formen 
gegossen wurde.

Das heutige Hauptverfahren, das im Laufe der Zeit verschiedenerlei 
wesentliche Verbesserungen sowohl im Ball der Ofen als auch in der Leitung 
der Arbeit erfahren hat, ist folgendes:

Das Beschickungsmaterial wird in geschlossenen Muffeln in Gasöfen, 
sogenannte Generatoren, eingesetzt, deren Erhitzung durch eine außerhalb der 
Ofen befindliche Feuerung geschieht. Das herausgeschmolzene Metall wird 
sofort in Vorlagen aufgefangen, durch eine Öffnung an denselben, deren 
Offenlegung nach dem vor sich gegangenen Schmelzprozesse erfolgt, in davor 
vorgehaltene Gießkellen abgelassen und alsbald in Formen gegossen. Diese 
Zinkgewinnung ist nicht nur eine weniger Zeit in Anspruch nehmende, 
sondern auch gewinnbringendere.

Nach dem alten' Verfahren waren auch die Zinkhütten in Lipine, 
welche die Schlesische Aktien-Gesellschaft im Jahre f855 käuflich erworben 
hatte, eingerichtet. Es waren ihrer zwei, die Gabor- oder Silesiahütte und 
die Davidshütte. Erstere bestand aus drei Hallen mit je fO Doppelöfen, 
letztere nur aus einer Halle mit ebenfalls f0 Ofen. Zwei Hallen der 
Silesiahütte und die Davidshütte wurden als Zinkhütten weiter beibehaltcn, 
die dritte übrige Halle aber als Rösthütte eingerichtet.
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Äußer diesen Änlagen gehörten zu dein ursprünglichen Zinkhütten- 
betriebe der Schlesischen Äktien-Gesellschaft auch die in Pacht genommene 
Grochowohütte, die zweite obcrschlcsische Zinkhütte, welche in Rönigshüttc 
bezw. Ehorzow zur Zeit Rubergs erbaut wurde, von deren Existenz aber 
heute nur noch ein Äschenhaldenrest am Redenberge Zeugnis gibt, und die 
Thurzohütte bei Rochlowitz. Letztere ist durch Rauf ganz in den Besitz der 
Gesellschaft übergegangen.

Zu den Betrieben gehörten auch die mit den Hütten gleichzeitig 
erworbenen Rohlengruben Rönig Saul, Ulathilde-Gstfeld und die mit 
Haspelbetrieb eingerichteten Rohlenschächtc (^uintoforr-, Franz-, Utartin- 
sowie der vom Fiskus in Pacht genommene Zakobschacht.

Der heutige gesamte industrielle Betrieb der Schlesischen Äktien- 
Gesellschaft aber ist in zwei gesonderte Hauptbetriebe, in den Zinkhütten- 
und in den Rohlenbergwerksbetrieb eingeteilt.

Ersterer umfaßt die Zinkhütten Selcsia ll nnd III, die Rösthütte 
äilesia I mit der Schwefelsäureanlage, die Zinkwalzwerke, die Zentralmuffel- 
anstalt mit der Ehamottenfabrik, die Dampfziegelei, die Galmeigruben und 
die Galmeiwäschen.

Zum letzteren dagegen gehören nur die Rohlengruben Ukathilde-Ost 
feld mit dem Roll- und dem Röhlerschacht, Ulathilde-Westfeld, bestehend aus 
dem Raiser- und den: Georgschacht, und die Rarsten-Eentrumgrube bei 
Beuthen.

Erster Hauptbetrieb. Die Rösthütte mit der Schwefelsäure­
fabrik, Silesia I, hat im Laufe der Zahre, insbesondere durch die im letzten 
Jahrzehnt an ihr ausgeführten Berbesserungsbauten, welche die Sondertitel 
Silesia IV, V und VI führen, eine bedeutende räumliche Erweiterung 
erfahren. Sie ist räumlich die größte der Zweiganlagen.

Die Zinkhütte Silesia II umfaßt drei Hallen mit je fO Doppelöfen. 
Dieser Zweigbetrieb erfährt dieses Jahr durch den Bau einer vierten Halle, 
welche nach den neuesten Erfahrungen und Erfindungen angelegt wird, eine 
bedeutende Erweiterung. Die Halle kommt an die Stelle einer der mächtigen 
Äschehalden, welche das Hüttenwerk im Südwesten umgrenzen, zu stehen. 
Die Niederlegung der Halde, welche durch die Witterungseinflüsse, denen sie 
jahrzehntelang ausgesetzt war, steinhart geworden ist, geschieht durch Spren­
gung und verursacht große Unkosten. Äuch der an dieser Halde bestehende 
Äschenaufzug wird kassiert und durch einen neuen, der weiter auf Wartin- 
schacht zu ganz in Eisenkonstruktion ausgeführt wird, ergänzt.

Zu den vielen Neuerungen, mit denen die neue Änlage ausgestattet 
wird, gehört auch die sogenannte Utischanstalt. Diese Änstalt soll den 
vdweck haben, die Ulengnng des Beschickungsmaterials, welche bisher dnrch 



die Hand des Arbeiters geschehen ist, aus maschinellem Wege, also bedeutend 
rascher zu besorgen.

Zu Silesia II gehört auch die an derselben errichtete und zu den 
neueren Hortschrittsbauten zählende Raffinerie, in welcher das Rohmaterial, 
das zur Verarbeitung den Walzwerken übergeben wird, von den demselben 
noch anhaftenden Blei und anderen Beimischungen völlig zu reinigen und 
das Walzmaterial um so geschmeidiger zu machen.

Silesia III umfaßt den Zinkhüttenbetrieb von drei Hallen mit auch 
je fO Doppelöfen, den Betrieb einer Hüttenschmiede und die Verwaltung 
der Eisenmaterialien, die in den verschiedenen Schlosser- und Schmiede­
reparaturwerkstätten des Werkes gebraucht werden.

Dm Jahre f858 wurde Silesia III von einem argen Unwetter hart 
heimgesucht. Sie wurde abgedacht, fing Heuer und bräunte vollständig 
nieder, wobei mehrere Menschenleben umkamen. Im folgenden Zahre 
wurde sie neu aufgebaut.

Seit 1859 besitzt die Gesellschaft am Orte auch ein großes Zinkwalz­
werk mit Dampfbetrieb. Der Bau und die Einrichtung desselben erforderte 
eine Zeit von zwei Jahren; seine Inangriffnahme erfolgte im Jahre f857. 
Auch diese Anlage hat im Laufe der vergangenen Zahrzehnte wesentliche 
Verbesserungen und eine bedeutende Erweiterung erfahren. Zur Zeit ist 
es das größte Werk dieser Art auf dein ganzen europäischen Aontinent 
und seine Erzeugnisse genießen Weltruf. Es stellt Zinkbleche selbst in der 
Stärke des Seidenpapieres her.

Der Betriebsverwaltung dieses Werkes sind das Zinkmagazin, die 
Brettschneidemühle, eine Böttcherei, in welcher die Hässer, die zur Verpackung 
des zum Versand gelangenden Zinkbleches dienen, verfertigt werden, 
die Holztrockenanstalt, verschiedenerlei Lagerräume und eine Badeanstalt 
zugeteilt.

Außer diesem Walzwerke besitzt die Gesellschaft noch drei kleinere, 
in Dhlau, in Malapane und in Ralk am Rhein, die sämtlich für Wasser 
und Dampfbetrieb eingerichtet sind.

Zu den fortschrittlichen Anlagen des Werkes gehört auch die Zentral 
muffelanstalt, welche im Jahre f865 erbaut wurde. Bis dahin bestand 
nur der Betrieb der alten Muffelhallen, wie sie seit Ruberg an jeder Zink­
hütte üblich waren, der jedoch, weil ausschließlich auf mechanische Hand­
arbeit angewiesen, zu zeitraubend war und mit der fortschrittlichen Zink­
gewinnung nicht auf der Höhe der Zeit ftand. Der neue Betrieb, der nun 
maschinell eingerichtet ist, verfügt auch über eine Mühle, in welcher das 
Material, aus dem die Muffeln hergestcllt werden, pulverisiert bezw. 
gemahlen wird.
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Seit einigen Jahren ist dein Betriebe noch eine Thamottefabrik zu- 
getcilt, in welcher feuerfeste Formsteine, wie solche zum Busbau neuer wie 
zur Reparatur alter Zink- und Röstöfen nötig sind, hergestellt werden.

Buch eine eigene große Dampfziegelei besitzt die Gesellschaft.
Das Beschickungsmaterial, Galmei und Zinkblende, bezieht das Werk 

von der eigenen Galmeigrube Täcilie in Scharley, der die Schächte Eugenie, 
Gtto und Scherbening angehören, und noch von anderen Gruben, an denen 
die Gesellschaft mit Bnteilen beteiligt ist. Buch werden seit etwa vier 
Jahren schwedische Erze von einer Grube bezogen, an der die Gesellschaft 
sich ebenfalls Bnteile erworben hat. Dem Zinkhüttenbetriebe ist endlich 
auch noch der Bergwerksbetrieb für Gewinnung der Zinkerze, die an den­
selben errichteten Wäschen und Laboratorien unterstellt.

Das Feuerungsmaterial, das das Werk benötigt und welches die 
eigenen Kohlengruben liefern, wird durch eine eigene Eisenbahn, welche das 
ganze Jüttenetablissement nach allen Richtungen hin mehrfach durchquert 
und die auch den Transport des Rohzinks und der fertigen Walzwcrks- 
ware zur Hauptbahn nach Morgenroth bewerkstelligt, an Vrt und Stelle 
besorgt. Das Werk verbraucht täglich an 300 Wagen mit je 70 bis 80 
Zentner Aohle. Und der Wagenpark zählt etwa 200 Wagen und acht 
Lokomotiven.

Die Hcrbeischafsung der Erze dagegen wird durch die pringsheimsche 
Schmalspurbahn besorgt.

Die Beförderung weiterer Materialien aber, welche in der Hütte und 
auf der Grube gebraucht werden, sowie die Rohlenbeförderung unter Tage 
auf den Gruben wird durch eigene Gespanne ausgcführt. Zu diesem Zweck 
unterhält die Gesellschaft eine eigene Gkonomieverwaltung, welche über ein 
Pferdematerial von über WO Stück verfügt.

Zwei Wassertürme versorgen das weit ausgedehnte Hüttenwerk mit 
dein nötigen Wasser.

Das Werk und die Gruben haben elektrische Beleuchtung, die eigene 
Elektrizitätswerke besorgen.

Endlich bleibt noch anzufügcn, daß das gesamte Zinkhüttenwerk auf 
den vorgenannten Bnlagen nahezu WOO Brbeitern lohnende Beschäftigung 
gibt und daß seine jährliche Produktion über eine halbe Million Zentner 
Rohzink beträgt, was etwa drei Viertel der ganzen schlesischen Zinkgewinnung 
ausmacht.

Zweiter Hauptbetrieb. 2m Jahre W53 hatte, wie bekannt, 
die Schlesische Bktien-Gesellschaft mit den alten Zinkhütten, gleichzeitig auch 
die Kohlengruben Rönig Saul und Mathilde-Vstfeld nebst einigen Förder- 
schächten, die mit Haspelbetrieb eingerichtet waren, erworben. Letztere, welche 
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nur das Aohl der oberen Plötze förderten und eine geringe Ausbeute ergaben, 
wurden nach ein paar fahren eingestellt. Man wandle darauf die ganze Auf­
merksamkeit den mit Maschinenbetrieb eingerichteten Gruben Aönig Laut 
und Mathilde zu. Und als das Zinkhüttenwerk von Jahr zu Jahr sich 
immer mehr entwickelte und der Verbrauch des Feuerungsmaterials ein 
bedeutender wurde, da wurde in der nächsten Nähe des Werkes ein zweiter 
Mörder-schacht, Mathilde-Westfeld, ins Leben gerufen, die beiden vorgenannten 
Fördcrschächte aber unter dem Namen Mathilde-Gstfeld zu einem vereinigt.

Schließlich wurde noch die Theresiengrube, die inzwischen als Galmei- 
grubc vom Oberst von Tiele-Winckler käuflich erworben worden war, deren 
Galmeivorrat aber zu Ende ging, welche aber in den tieferen Schichten 
abbaubare Aohlenflötze aufwies, zu einer neuen Aohlcngrube unter dein 
Namen Tarsten-Tentrumgrube eingerichtet. Freilich haben sich die Hoffnungen, 
die man bezüglich der Rentabilität an diese knüpfte, wegen der großen unter­
irdischen Wasser, deren Bekämpfung große Unkosten verursacht, noch nicht 
erfüllt. Die Grube soll so große Wasserhaltungsmaschinen haben, wie sie 
keine zweite deutsche Grube aufzuweisen hat. Das ausgehobcne Wasser 
wird teils zur Speisung der Teichanlagen der Promenade der Stadt Beuthen, 
teils als Trinkwasser von letzterer verbraucht.

An dieser Stelle sei auch der Versatzanlage gedacht, die den Zweck 
hat, die abgebauten Grubenfelder der Mathildegrube mit Hüttenaschc aus- 
zufüllen. Es ist dies eine interessante und sehenswerte Anlage. Von den 
bergeshohen Aschehalden der Silesiahütte III, welche gesprengt werden, sührt 
eine Drahtseilbahn in einen bei Drobotschki beginnenden, ausgemauerten und 
elektrisch erleuchteten Tagesstollen, der nach und nach in die abgebauten 
Grubenfelder bis unterhalb Thropaczow hinabführt, vermittelst welcher das 
Versatzmaterial befördert wird. Durch diesen Stollen kann man auch auf 
bequemem, ebenem Wege hinab in die Grube gehen.

Die genannten Kohlengruben haben zusammen eine Belegschaft von 
über HOOO Mann. Die Gesamtzahl der Arbeiter, welchen die Schlesische 
Aktien-Gesellschaft auf ihren Industriewerken lohnende Beschäftigung gewährt, 
beträgt acht- bis neuntausend. Gewiß eine Zahl, die genugsam für die 
Großartigkeit der Industrieanlagen spricht.

Nnd das Hauptverdienst um diese Schöpfung gebührt gewiß in erster 
Linie den ersten wohlerfahrenen und umsichtigen Leitern der Gesellschaft, 
den Herren Geheimrat Schmieder und Bergrat Scherbening, denen es leider 
nicht vergönnt gewesen, den Ehrentag des fünfzigjährigen Bestehens der 
Werke zu erleben. Doch bleiben ihre Namen sowohl mit der Geschichte der 
Schlesischen Aktien-Gesellschaft als auch mit der Mrtsgeschichte von Lipiue 
und Thropaczow für immer ehrenvoll verwoben.
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Der derzeitige Leiter der großartigen Schöpfung ist Herr Bergrat Remy. 
Bis Gberbeamte aber fungieren die Bergwerksdirektoren Brukisch, Blume 
und Rette, Hüttendirektor Scherbening, Maschinendirektor Richter, Hütten 
inspektor Aöhler und die Hüttenmeister Sandkühler und Schmieder, welchen 
ein ganzes Beamtenheer unterstellt ist. Die ältesten von den genannten 
Beamten, welche bereits über 2ö Zahre in Diensten der Schlesischen Aktien- 
Gesellschaft stehen, sind die Herren Maschinendirektor Richter und Hütten­
meister Sandkühler.

Doch auch Lhropaczow, das wohl eine Zeitlang in der Entwickelung 
zurückgeblieben war und mit Lipine nicht gleichen Schritt gehalten, wetteifert 
seit etwa zwei Jahrzehnten mit letzterem recht lebhaft und hat in dieser 
Zeit einen bedeutenden Aufschwung erfahren. Durch die Eröffnung der 
Schlesiengrube, zu welcher im Jahre s885 durch den Steiger Reifland, den­
selben, der sich bei der Rettung der im Jahre s88H aus Deutschlandgrube 
in Schwientochlowitz infolge eines Teichdurchbruchs verschütteten Berg­
leuten so rühmlichst hervorgetan hatte, der erste Spatenstich erfolgt ist, und 
durch die im Jahre ^887 ins Leben gerufene Guidottohütte ist Lhropaczow 
rasch in die Höhe gegangen.

Die Schlesiengrube, welche mit keinerlei elementaren Hindernissen zu 
kämpfen hat und ein vorzügliches Rohl zu Tage fördert, hat in der kurzen 
Zeit ihres Bestehens eine Entwickelung und Erweiterung erfahren, wie 
selten eine Grube in derselben Zeit. Sie ist mit den modernsten und besten 
technischen Einrichtungen versehen und gehört mit zu der, reichsten Rohlen- 
gruben Mberschlesiens. Die junge Grube zählt bereits eine Belegschaft von 
nahezu 2000 Mann, die sich von Jahr zu Jahr steigert. Ihr derzeitiger 
Leiter ist der in Bergmannskreisen wohlbekannte Berginspektor Lück, Vor­
sitzender des oberschlesischen Vereins technischer Berg- und Hüttenbeamten.

Auch die Guidohütte, die ursprünglich mit einer Halle von acht 
Doppelöfcn neuesten Systems angefangen hatte, erfährt eine stetige Er­
weiterung und umsaßt heute drei Hallen mit zusammen 2H Doppelösen, 
eine Rösthütte, eine Zentralmuffelhalle, eine Schwefelsäurefabrik und beschäftigt 
an 800 Arbeiter. Ihr Betriebsleiter ist Direktor Scholl.

Und diese Industrie ist vor einem Jahrzehnt noch durch eine große 
Dampfziegelei, welche nahezu fOO Arbeiter beschäftigt, bereichert worden.

Am Schlüsse dieser Erörterungen sei endlich noch der Wohlfahrts­
einrichtungen auf Hütte und Grube gedacht.

Für die Arbeiter wie für die Beamten sind sowohl von der Schlesischen 
Aktien-Gesellschaft als auch von der Lhropaczower Berg- und Hüttenverwaltung 
bezw. vom Fürsten Henckel v. Donnersmarck auf Neudeck stattliche Familien- 
häuser erbaut worden. Zeder Arbeiterfamilie ist für einen mäßigen Miet­
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zins eine ausreichende gesunde Wohnung von zwei Stuben und einer Aüche 
zugewiesen. Die Beamten erhalten freie Wohnung, die ihrer Rangordnung 
entsprechend größer bemessen ist.

Für die alleinstehenden Brbeiter aber gibt es Schlafhäuser, in welchen 
diese für billiges Geld Logis und Verpflegung finden.

Sn dem Gebäude der früheren hüttenschule, das umgebaut und 
bedeutend erweitert worden ist, hat die Schlesische Bktien-Gesellschaft eine 
Waschanstalt mit Trockenböden und Drehrollen zur Benutzung für die 
Brbciterfrau eingerichtet, hierher bringt letztere früh ihre schmutzige Wäsche 
und trägt fie gewaschen, getrocknet und gemangelt abends wieder nach Hause.

Buch ist daselbst ein wänner- und Frauenbad, eine Volksbibliothek 
mit einem Lesesaal, welche von Beamten und Brbeitcrn jederzeit benutzt 
werden können.

Bus den Gruben ist ferner die Einrichtung getroffen, daß der Berg­
mann, wenn er ausgefahren ist, ein Bad nehmen, seinen durchnäßten 
Brbeitsanzug zum Trocknen aufhängen und mit einem sauberen, den er in 
einem besonderen ^chränkchen sich aufbcwahrt hält, wechseln kann.

Endlich noch ist der Aonsumvereine zu gedenken, welche den Zweck 
haben, dem Brbeiter und Beamten gute Ware preiswert zu liefern. Die 
Bktien-Gesellschaft hat außer einem Hauptgeschäfte in Lipine, noch Zweig­
geschäfte in piasniki und wartinschacht eingerichtet. In Lhropaezow ist 
ein Zweiggeschäft von dem Hauptkonsumvereine in Schwientochlowitz.

Damit wären die Busführungen zum ersten Punkte dieses Bbschnittes 
erschöpft. Es bleibt nur noch übrig, des örtlichen Bufschwunges, des 
allgemeinen Aulturfortschrittes, den die Einführung der Industrie in beiden 
Ortschaften zur Folge hatte, noch näher zu gedenken, um so einerseits der 
Tatsache, daß, wo immer nur der Einfluß der Industrie sich geltend macht, 
derselbe auch eine allgemeine Wandlung der örtlichen Verhältnisse zum 
Besseren hervorruft, welcher Vorzug die Übelstände, die er manchmal im 
Gefolge hat, reichlich aufwiegt, gerecht zu werden, andererseits dadurch das 
Gruseln vor Gberschlesien, das draußen im Reiche immer noch nicht ganz 
geschwunden ist, zu benehmen.

wie schon bekannt, war Lipine vor Einführung der Zinkindustrie 
eine armselige Aolonie von Lhropaezow. Line selbständige politische 
Gemeinde ist es erst im Jahre s879 geworden. Es ist daher noch eine 
sehr junge Gemeinde, die übers Jahr erst auf ein 25jähriges Bestehen 
zurückblicken darf.

Zum ersten Oberhaupte — Scholzen im Ehrenamts — dieses neu­
gegründeten Gemeinwesens wurde der Bpotheker Richter gewählt, ein wann, 
begabt mit Scharfblick und weiser Umsicht, der es verstand, den neuen 
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Staatswagen sofort ins rechte Gleis zu fahren, Shm hat es die Gemeinde 
zu verdanken, daß sie von Anfang an mit kleinen Steuern nur belastet 
wurde. Ebenso ist es mit sein verdienst, daß kurze Zeit nach der Gemeinde­
gründung Lipine von der Polizeiverwaltung Schwientochlowitz losgetrennt 
nnd selbst zu einem Polizeibezirk erhoben wurde.

Der erste Polizeiverwalter von Lipine wurde Herr Kauder, der spätere 
Amts- und Gutsvorsteher von Godullahütte-Orzegow. Auf dieseu folgte 
als Amtsvorstcher — inzwischen war die Umwandlung der Polizei- 
verwaltungen in Amtsverwaltungen vor sich gegangen — Herr Zanikofski, 
der auch gleichzeitig Gemeindevorsteher von Lipinc wurde. Und als dieser 
im Jahre s8s)f starb, wurde zum Amts- und Gemeindevorsteher im Neben- 
amte der Rechnungsinspektor der Schlesischen Aktien-Gesellschaft Herr Dudek 
gewählt, in dessen Amtsperiodc der bedeutendste Wandel der örtlichen Ver­
hältnisse fällt. Seit Jahresfrist aber steht an der Spitze der Amts- und 
Gemeindeverwaltung als besoldeter Amts- und Gemeindevorsteher Herr 
Amtsanwalt Joseph aus Beuthen.

Noch im Zahre s883 führte durch Lipine eine einzige gepflasterte 
Straße, die alte Aönigshüttc-Gleiwitzer Ehaussee, heute Uronprinzenstraße 
genannt. Eine zweite Straße, welche eine Verbindung zwischen Lipine über 
Ehropaezow und Ober-Lagiewnik mit Beuthen herstellte, war eine gewöhn­
liche Feldstraße, die heutige Beuthener Straße, die zu gewissen Zeiten, zumal 
im Frühjahr und im Herbste, fast unpassierbar war. Diese wurde erst Ende 
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts chaussiert, mit welchem Zeit­
punkte auf dieser Straße auch zwischen Lipine und Beuthen der erste 
Omnibusverkehr, den Aaufmann Gojny einrichtete, ins Leben trat. Der­
selbe ging aber ein, als Ende der neunziger Jahre der Straßenbahnverkehr, 
ursprünglich mit Dampf, später mit elektrischem Betriebe, im ganzen 
Sndustriebezirke und auch in Lipine und Ehropaezow eingeführt wurde.

vor zwei Zahrzehnten waren die genannten Straßen von der Eisen­
bahnbrücke an, der Grenzscheide zwischen Lipine und Ehropaezow, bis zum 
Ularktplatze zu beiden Seiten mit kaum drei Dutzend kleiner, unansehnlicher 
Häuschen umsäumt. Das heutige Steigmannsche Haus auf der Beuthencr- 
straße und die zweistöckigen Gasthäuser von Goldstein, Holländer, Mssig 
und Wienezek auf der Aronprinzcnstraße ragteu aus der kleinen Umgebung 
als wahre Palastriesen hervor.

Noch trauriger sah es in Ehropaezow aus. Außer der Schule und 
den drei Arbeiterkasernen Paris, Uletz und Straßburg, den bekannten 
Arbeiterfamilienhäusern des Kaufmanns Eohn aus Beuthen, gab es hier 
nur die der ostschlesischen Landgegend typischen Strohdachholzhütten, die, von 
Hof und Ackerland umgeben, zerstreut umherlagen.
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Da wie dort änderte sich bald das Bild, als die Industrie ihre segens­
reiche Tätigkeit so recht zur Entfaltung brächte. Bon allen Seiten strömten 
Geschäftsleute lind Gewerbetreibende herbei, lind von der hereinströmenden 
Aultur mit Gewalt in die Höhe cmporgezogen, befreundete sich der Ein­
heimische schließlich auch mit dem neu auflebendeu Geiste des Fortschritts, 
dessen wunderbarem Treiben gegenüber er sich anfänglich sehr mißtrauisch 
verhalten hatte, als er sah, wie mit einen: Wale sein Grundbesitz, auf dem 
er bisher kaun: sein Leben fristete, den doppelten, den drei-, ja zehnfachen 
Wert annahm und er so über Nacht zu einen: reichen Wanne geworden 
ist. Bald wurde eine ungeahnte Baulust rege, und die der Industricgcgcnd 
eigentümlichen Bohbaupaläste schössen jetzt wie Pilze aus den: Boden hervor. 
Die Straßenlücken füllten sich nicht nur aus, sondern es entstanden auch 
gar bald neue Straßen. Thropaczow hat seinen ländlichen Charakter voll­
ständig aufgegeben, und der Thropaezower Bauer in seiner malerischen 
Tracht steht auf den: Bussterbeetat. Der Landbau und die Viehzucht sind 
auf ein Winimum herabgesunkeu. Der Bauer hält wohl noch Pferde, 
aber nur der Fuhrwerksgeschäfte wegen, die er betreibt. Eine Auh kennt 
er schon seit Jahren nicht mehr. Und der Landscholze in hirschledernen 
Hosen und langen Stiefeln, in der rotbeschnürten, blauen Tuchulanka mit 
der hohen, breitverbrämten Pelzmütze ist schon lange nicht mehr. Seit 
zwölf Jahren nämlich führt hier der ehemalige Henckel-Donnersmarcksche 
Rentmeister und Amtsvorsteher Herr Schliwa als besoldeter Gemeinde­
vorsteher den Scholzenstab. Zwei Jahrzehnte lang aber bildet Thropaczow 
schon einen Amtsbezirk für sich.

Zur weiteren Beleuchtung des Aufschwunges noch folgendes: An: 
Anfänge der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde das Lipiner 
Postamt dritter Alasse in ein solches zweiter, die Postagcntur in Thropaczow 
dagegen in ein Postamt dritter Alasse erhoben.

Und während noch in: Jahre s88ö in Lipine, Thropaczow, Godulla 
Hütte, Worgenroth, Friedenshütte, Antonienhütte, Eintrachthütte, Schwien- 
tochlowitz und Ober-Lagiewnik die ärztliche Praxis der einzige knappschaft- 
liche Arzt der Schlesischen Aktien-GeseUschaft in Lipine ausübte, sind heute 
in Lipine allein in Thropaczow 2 Arzte, in: genannten Umkreise aber 
s5 Arzte tätig.

Wie denn nun aber die innere Entwickelung einen fortschrittlichen 
Tharakter annahm, so suchte man diesen: inneren Bilde auch das äußere 
gleich zu machen. Und wiewohl das Auge des Naturfreundes gerade nicht 
mit Wohlgefallen auf den: Walde der ewig qualmenden Schloten, den un­
schönen Aschehalden, den langen schwarzen Hüttenhallen und den andern 
in: Durcheinander liegenden berußten Fabrik- und Grubengebäuden, um­
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geben von Ländereien ohne jeden Baumschmuck, ja ohne jeden Pflanzen wuchs, 
was aber einmal nicht zu ändern ist, ruht, so muß doch der Fremde zu­
geben, daß man hier dem Schönheitssinn und der Gesundheitspflege das 
nötige Interesse nicht versagt und tunlichst gerecht zu werden sucht.

2n Lipine wie in Ehropaczow werden die Straßen und Wege nach 
einem vorschriftsmäßigen Bebauungspläne angelegt und mit Bürgersteigen 
verseben. Und nicht nur die Anlage der öffentlichen Gebäude, sondern 
auch die der privaten ist bestimmten Borschriften der Einheitlichkeit und der 
Hygiene unterworfen. 2m Sommer werden die auf Straßen und Wegen 
lagernden, unvermeidlichen großen Staubmassen durch ausgiebige Sprengung 
und öfteres Kehren bekämpft. Die übelriechenden Abflußwasser aber werden 
unterirdisch — die Straßen sind kanalisiert — fortgcleitet. Um dem großen 
Wassermangel, der bei dem Vorhandensein von nur vier verwendbaren 
Brunnen hier immer geherrscht, zu begegnen, sind beide Ortschaften an die 
große Wasserleitung, deren Röhrennetz den ganzen oberschlesischen Sndustrie- 
bezirk umspannt und deren Leistungsfähigkeit durch das jüngst erbaute 
zweite Reservoir, den gewaltigen wasscrturm in Ehropaczow, der nebenbei 
bemerkt, ein Kunstwerk der Eisenkonstruktion darstellt, noch erhöht worden 
ist, angeschlossen. Und endlich noch: nächtlich erstrahlen nicht nur die 
industriellen Anlagen und die öffentlichen Gebäude im Hellen Glänze des 
elektrischen Lichtes, sondern auch alle Straßen und Gassen und die meisten 
Privathäuser.

Am Schlüsse der Arbeit sei aber noch einer örtlichen Merkwürdigkeit 
gedacht, die gewiß nicht jedem bekannt sein dürfte. — Lhropaezow ist der 
höchstgelegenste Ort des ganzen Sndustriebezirks, und die Lhropaczower 
Höhe, auf der sich das Feuerwehrdepot der freiwilligen Feuerwehr mit einem 
Aussichtsturme, der „Zosephswarte", erhebt, überragt bekanntlich noch den 
Redenberg bei Königshütte. Da nun aber dieser Höhepunkt inmitten des 
Sndustriebezirkes gelegen ist, so bietet sich den: Besucher des Aussichtsturmes 
von dessen Rundgalerie, welche sich in einer Höhe von etwa 25 Meter erhebt, 
eine Aussicht von überraschender Schönheit nach allen Himmelsrichtungen.

Bei einem Ausblick gegen Osten entrollt sich zu seinen Füßen in 
einer Talsenkung das liebliche Landschaftsbild von piasniki, das mit seinem 
schönen starke, aus dessen reichem Blättergrün das Helle Gemäuer des 
verwaltungsschlosses der Schlesischen Aktien-Gesellschaft freundlich hervorlugt, 
einer Oase in der wüste des ewigen Rauches der Zinkhütten von Lipine 
gleicht. jKasniki die Hand reichend, folgt weiter gegen Osten Lharlottenhof, 
das Haus an Haus mit Königshütte grenzt und zwischen diesen: und Lipine 
schon eine vollständige Verbindung herstellt. Sodann streckt Königshüttc 
mit seinem Häusermeer, aus dem ein ganzer Wald von Schloten emporragt,
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gleich einem Riesen seine gewaltigen Arme nach rechts und links aus. So 
gewaltigen Eindruck die Längenausdehnung dieser größten der oberschlesischen 
Industriestädte auf den Beschauer ausübt, so überraschend schön nimmt sich 
ihr stufenartiger Aufbau in die Breite und ihre Abkrönung auf der 
äußersten Höhe durch den Redenberg aus. Und während man links über 
Ehorzow und den Redenberg hinaus an den aufsteigenden Rauch- und 
Dampfwolken die Eisenhüttenwerke von Siemianowitz-Laurahütte erkennt, 
erquickt sich das Auge an den rechts über denselben gelegenen wohlbestellten 
Feldern, grünen Wiesen und ausgedehnten Wälder». Davor aber erscheinen 
Hohenlohehütte, Zosephsdorf, Domb, Heiüuk und Bismarckhütte mit seinen 
weltberühmten Eisenhüttenanlagen, sowie Rütgers umfangreiche Ammoniak­
anlage.

Im Vordergründe der südlichen Aussicht dagegen, unmittelbar von 
der rechten Aarkseite in Aiasniki ausgehend, breitet sich eine baumlose und 
meist unbebaute Ebene aus. Dieselbe wird nur durch Eisenbahnen, welche 
einander mehrfach durchschneiden, belebt. Die Ebene streift weiter hinauf 
mit ihrer breiten Seite das schon teilweise abgebaute und in den Senkungen 
mit erheblichen Teichen bedeckte Aohlenfeld der Mathildegrube-Gstfcld. 
Endlich berührt sie mit derselben Seite die von Zahr zu Jahr an Aus­
dehnung zunehmende Hochofenanlage Falvahütte, fowie das Rohlenfeld der 
Deutschlandgrube und Dorf Schwientochlowitz selbst. Mit ihrer rechten 
Seite aber erreicht die Ebene Eintrachthütte, eine bedeutende Maschinen­
bauanstalt und Kesselfabrik. Hier biegt sie aber im Winkel nach rechts 
und berührt weiter mit derselben Seite die ganze südliche Lehne des Schwarz­
waldes. Letzterer ist ein niedriges, verkrüppeltes Nadelgehölz, das in seinem 
Wachstum durch die schädliche Einwirkung der Schwefelgase der Zinkhütten 
zurückgehalten wird. Die Ebene schließt westlich an den Schlacken- und 
Aschenhalden des Hochofen- und Stahlwerkes von Friedenshütte ab, senkt 
sich mit der rechten Seite bis an die Schienenstränge von Morgenroth, dem 
Knotenpunkte des oberschlesischen Eisenbahnnetzes, und erreicht mit der 
unteren Seite die Schwestergrube Mathilde-Westfeld, Lipine mit seinen aus­
gedehnten Aolonieen und grenzt schließlich mit der Ehaussee und mit der 
an derselben entlang gehenden elektrischen Straßenbahnstrecke Lipine — 
Königshütte ab. Den äußersten Süden endlich schließen ab die schönen 
Wälder von Radoschau und Kochlowitz mit ihren lieblichen Höhen und 
Schluchten. Weit in der Ferne winken freundlich die blauen Berge der 
Beskiden, und hinter den Wäldern ragen die hohen Schornsteine der Zink­
hütten von Antonienhütte empor.

Während die Aussicht gegen Osten und Süden vornehmlich ein Bild 
von der Großartigkeit des oberschlesischen Bergbaues und der Hüttenindustrie 
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und ihrer gewaltigen Bedeutung vor Bugen führt, entrollt sich dein Blick 
gegen Westen und Norden ein mehr landschaftliches Gemälde, das zu der 
Erkenntnis führt, daß das wegen des Kohlenstaubes und Hüttenrauches 
sonst so verpönte Gberschlesien noch nicht vollständig verräuchert ist, sondern 
auch noch landschaftliche Reize anfzuweisen hat. Der Bordergrund des 
Westens ist zwar in ewigen Rauch gehüllt. Da liegen nämlich Lipinc und 
Godullahütte mit ihren ewig rauchenden Zinkhütten. Doch bald dahinter 
breitet sich das romantisch gelegene Grzegow aus. Die Grzegower Höhen 
und Schluchten, die dicht beholzt sind, geben ein reizendes Gebirgsbild im 
kleinen waßstabe ab. Nicht mit Unrecht werden sie auch die Grzegower 
Schweiz genannt. Und diese Gcbirgsseencrie zieht sich zn beiden Seiten des 
Beuthener Wassers hin bis Beuchen, wo sie allmählich in die städtische 
Promenade übergeht.

Je weiter aber der Blick gegen Westen schweift, desto prächtiger gestaltet 
sich das Naturgemälde. So ergötzt sich hier das Buge in Sommerszeiten 
an den wogenden Getreidefeldern, an den grasreichen und mit Blumen 
übersäten wiesen und an dem reichen Blättergrün der sie umgebenden 
Haine. Und wie zur reicheren Busschmückung dieses großartigen Natur­
gemäldes sind mitten hineingezaubert die industriellen Bilder von Borsigwerk, 
Bobrek, Schomberg, Uarf und Larsten-Lentrum. Links dahinter aber kräuseln 
sich aufwärts die Rauch- und Dampfwolken der Hütten- und Grubenwerke 
von Zaborze und Zabrze. Recht wirkungsvoll schließt dieses Bild mit der 
dunklen Waldmauer der reichen Wälder von Miechowitz ab, welche allmählich 
in den Parkanlagen des Schlosses des Grafen von Tiele-Winckler, des Be­
sitzers von Miechowitz, dessen mittelalterlichen Türme malerisch aus dem 
Blättergrün hervorlugen, übergehen.

Buch gegeu Norden überrascht ein nicht minder prächtiges Panorama. 
Zu Füßen liegt hier das mächtig im Bufschwunge begriffene Lhropaezow, 
daran sich Haus an Haus das Hochofen- und Stahlwerk Hubertushütte, die 
Florentinegrube und das Dorf Gber-Lagiewnik anschließen, weiter hinauf 
diesseits der Schomberger Höhe erheben sich Redensblick, jenseits die Hohen- 
zollerngrube. Beiden zu Füßen aber im Tale, weiter gegen Norden sanft 
aufsteigend, liegt Beuthen, die wetropole von Gberschlesien. Über Beuthen 
hinaus dagegen dehnt sich eine wohlbestellte Landschaft aus, die von reichen 
Waldbeständen unterbrochen wird. Bus dieser ragen die Türme von 
Radzionkau und Deutsch-Piekar, sowie der berühmte Piekarer Aalvaricn- 
berg recht malerisch hervor. Hier liegen auch die Erzfelder vou Scharley. 
Bon piekar aus erhebt sich noch weiter gegen Norden das Gelände augen­
scheinlicher und erreicht in dein am Horizont sich lang hinziehcndcn 
polnisch-schlesischen Landrücken, aus welchem der Trockenberg und jenseits 
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der Grenze auf russischein Boden der Grodzietzberg, der mit einer Aapelle 
gekrönt ist, emporragen, die höchste Höhe. —

Großartig ist auch ein Nachtbild. Dm Nachtdunkel erscheint der 
ganze Bezirk als eine einzige, großmächtigc, wunderbar illuminierte Stadt. 
Zunächst lenken die weiß glühenden und alle anderen Lichter überstrahlenden 
elektrischen Bogenlampen unseren Blick auf sich. Sodann fesselt der hier, 
da und dort ringsherum am Horizont plötzlich auflodernde, hellrote Schein 
unsere Aufmerksamkeit, der nach jedem Abstich am Hochofen, wenn die 
flüssigen Erze herausfließen, den ganzen Umkreis goldig überflutet. Und 
in demselben Augenblicke wenden wir auch wieder unser Auge einem 
anderen Lichtschauspiele zu, wenn nämlich aus einem Hochofen plötzlich das 
Gichtfeuer haushoch hervorbricht. Aus dem durchbrochenen Dache des 
Stahlwerkes dagegen brechen gewaltige dunkle, buntfarbige (Jualmmassen 
hervor und entfliehen rasch, um einem mächtigen Funkenregen Platz zu 
machen. Und blicken wir zum nachtdunklen Himmel auf, so ist derselbe so 
hoch gerötet, daß wir wähnen, ringsherum von großen Bränden umgeben 
zu sein. Das bewirken die hochflammenden Feuer, die gleich mächtigen 
Fackeln den Schloten der zahlreichen Aoksöfen des Umkreises entströmen.

Den Baum zwischen den großen Lichtquellen aber füllen die Gcbäude- 
mafsen mit ihren unzähligen Lichtern und Lichtlein aus. Und das Ganze ist 
von einem mehrfachen Lichtkranzc der Glühlampen der elektrischen Straßen­
bahn, welche den ganzen Bezirk umkreist, umrahmt. Nun, das Bild zu 
unseren Füßen ist wahrhaft ein Abbild des mit Millionen von Sternen 
bedeckten Himmels! — Und endlich dazu das Schnaufen, Zischen, Sausen 
und pfeifen der unzähligen, rastlos tätigen Dampfmaschinen der verschiedenen 
Anlagen und das Hämmern und Dröhnen in den Werkstätten und 
Schmieden, wahrlich:

Wer dies gehört und dies geschaut, 
Dn dessen Brust der Wunsch wird laut: 
Schlotenrauch und Hüttenbrand, 
Schwarze Aittel, ruß'ge Hand, 
Mögen diese bleiben dir 
Lang' dein Stolz und deine Zier, 
Gberschles'en, gesegnet Land, 
Gft geschmähet und viel verkannt!
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volkstümliche Verse uns Lebensarten.
von

Aarl Alings, Schöneberg-Berlin.

Vorbemerkung: Die nachstehenden Verse stammen aus dem Dorfe 
Lassoth, Areis Neisse, und sind auf Grund mündlicher Mitteilungen als 
Zeugnisse heut noch lebendiger Volkspoesie wortgetreu niedergeschrieben 
worden. Nur wenige Stellen, die Aenncr schlesischcn Dorflcbens leicht 
herausfinden werden, wurden gemildert. Vusgelassen sind alle Beiträge, die 
mit den im I. Jahrgang, Heft 7 abgedrucktcn „Mundartlichen Volks- und 
Ainderreimen" wörtlich übereinstimmen.

2lbsählverse.
ntel, dentel, ruter Torm, 

wu wir olle neune woarn, 
buk de Mutter Auchen, 
lät a Stücke! hindcr de Tür,

Aorle koom und noascht's avür, 
mudel, mudel, Maus, 
und du mußt 'naus.

Lins, zwei, drei, vier — ene Auffe Bier, 
ene Auffe Aorn — und du mußt schnorrn.

Mühle, Mühle, moahle, 
de Madel kusten an Toaler, 
de Zungen kusten an Taubedreck, 
Madel, Madel, mach dich weg!

Paul, pauline, Vppclsine, 
Vppelkuchen, und du mußt suchen.
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Edelmann, Dedelmanu, Dokter, Pastor, 
König, Kaiser, Läusemajor.

Enn, denn, deck — scher du dich weg!

Franz, Schwanz, Rübeknoten, 
sein de Karschen gutt gerooten, 
sein se grün, luß se stihn, 
sein se reif, pflück se oab.

Eins, zwei, drei, vier, — auf dem Klavier 
sitzt eine Maus, ich oder du mußt 'naus.

Sch und du und Nubbers Kuh 
und Nubbers Achwein, du mußt sein.

Eins, zwei, drei, vier, 
stiht a Manuel hinder der Tür, 
Hot a Glasel ei der Hand, 
Hot sich de ganze Hosen verbrannt, 
Mullt ihr's nich gleben, do sahtt ihm anoch, 
de Lumpen hängen ihm heut noch üms L—.

Eins, zwei, drei, vier, 
steht ein Männlein in der Tür, 
hat ein Gläschen in der Hand, 
fliegt bis nach pommerland, 
Pommerland ist abgebrannt, 
fliegt bis nach Sachsen, 
wo die schönen Mädel wachsen, 
fliegt bis nach Nerlin, 
wo die schönen Mädel blühn.

Ene, dene, Tintenfaß,
geh' in die Schul' und lerne was, 
schuitzel dir ein Pfeifchen 
und pfeife alle Morgen, 
es geht wie eine Orgel: 
Schnipp, schuapp, Käscnapp, 
Morgen ist der Sonntag ab.
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Endele, wendele, wix und wer, 
sagt mir doch, wer ist denn der? 
Es ist Johannes von der Welt, 
a Hot an ganze Sackvel Geld. 
Igel, Spiegel, pfaffer, Schlingel, 
kux!

Eins, zwei, drei, — auf der Gasse liegt ein Ei, 
wer darauf tritt, der darf nicht mit.

Eins, zwei, drei, — in der wüllerei 
ist ein kleines Aind gebor'n, 
ach, wie soll es heißen?
Aatharina Rumpeltasch! 
wer will denn die windeln waschen? 
Ich oder du? — Das kleine Aind bist du.

s, 2, 3, H, 3, 6, 7, 8, — die Stiege kracht, 
das Haus fällt ein, und du mußt sein.

s, 2, 3, H, 5, 6, 7, 8, 9, 
in Breslau steht eine Scheun', 
in Breslau steht ein Puppenhaus, 
da gucken drei schöne Iungfrau'n raus, 
die eine kocht Areide, 
die andre spinnt Seide, 
die andere näht Hemde für mich und für dich, 
aber für den falschen Juden nich.

f, 2, 3, H, 5, 6, 7,
Peter Paulus hat geschrieben 
einen Brief nach Paris, 
ob der Aaffee fertig is.
Nein, mein Aind, du mußt noch warten, 
geh' ein bißchen in den Garten.
Frägt der Lehrer, wer ich bin, 
sprich: das Aind von Eigensinn. 
Schlägt es eins, schlägt es zwei, 
mußt du in der Schule sein, 
wudel, mudel, Blaus, 
und du bist aus!
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1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9 (0, U, 12, s3,
geh' ohne Weizen, <
geh' ohne Aorn,
ich oder du mußt schnorrn.

i, 2, pollezei, 3, H, Mffezier,
5, 6, alte Hex, 7, 8, gute Nacht,
9, s0, Hubelspän, ss, l2, Ilukter helf,
s3, Ainderscharzen, s3, s6, Schweine krächzen, 
s7, s8, geh' nach Sachsen, s9- 20, die Franzosen 
nmrsckieren nach Danzig.

k. scher;- und spottverse.
Franz, Franz, Aälberschwanz, 
kimmt zum Türe rei getanzt, 
kimmt gepfiffen und gesungen 
mit da liederliche Hofejungen.

Paul, Paul, steck' dc Worscht eis RIaul, 
steck' se nich zu tief, 
morne kriegst' an Brief.
Ei dam Briefe stiht geschrieben, 
Paul sol de ganze Madel lieben.

Blwisla koch' Alißla, 
koch' drei Stückla Fleesch, 
far mich ees, far dich ees, 
far Honswörstlan kees.

Nugustin, de Hosen brien, 
Benjamin muß löschen gihn.

Ringelringel Rosenkranz, 
seht doch unsern lieben Franz!

Paulus bekehr' dich, nihm a Alippel und wehr' dich.

Aorlemoan Hot Hosen oan, 
Hot fünfundzwanzig Anöppe droan.
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Albert, Schwalbert, du Schustergeselle, 
nihms Tüppel und setz dich avür ei de Helle.

Hedewige, zippel de Ziege, 
malk a Book, spuck ei a Top.

Hopps, Aaline, Schlenkerbeen, 
kimmt de ganze Wuche nich häm, 
kintntt gepfiffen und gesungen 
mit a liederliche Hofejungen.

Manschen, pappiechen, koch Hühnerdreck zu, 
mach' flink, mach' flink, mich hungert asu.

Mariechen, pappiecheit, woas macht der Papa? 
A sitzt uf 'em Sofa und küßt de Mama.

Zwä Ziegen und a Schneider 
wiegen siebzehn Pfund, 
wenn se doas nich wiegen, 
sein se nich gesund.

Schuster, Schuster, pu, 
mach' mer a Poar Schuh.

pink, pank, der Schmied is krank, 
a liegt uf der Ufebank.
Gatt (gebt) ihn: och Branntwein zu trinken, 
ward a schun wieder pinken.

Aupperschmied, Uupperschmied, 
looß mer ja mei Weib zufried, 
drück se nich, zwick se nich, 
wenn ich's sah, do leid ichs nich.

Tssekehr, schwarzer Bär, 
schieb' de Augel hin und her, 
schieb' se nich zu weit, 
doß se nich verschneit.

Uf der Aulnie schreit der Hoahn: kickricki, 
jetzt geht's los mi'm Schusterhommer ganz fcrmos.



568 Karl Klings,

Pater Lux hott' an Schimmel und an Fux, 
hott an Schimmel und anne Schecke, 
wenn a fällt, liegt a eim D—.

Basemmonnes Tochter und Noasepäpels Sühn 
hotten amol Huchzich und hotten nischt derzu, 
se kooften sich far drei Pfenn'ge Sannnel 
und far drei pfenn'ge Bier, 
de tanzten ein der Stube ahinder und avür, 
de läten sich eis Bette 
und lachten üm de Wette.

Bauer, bind' den Pudel an, 
daß er mich nicht beißen kann, 
beißt er mich, verklag' ich dich, 
tausend Taler kost' es dich.

Didellum, didellum, dum, dum, 
's Aratschemmadel kimmt, 
's Hot anne rußige Boasc, 
's giht nich garne noch Groase.

Gänsemadel, Gänsemadel, 
's Gansel ward dich beißen, 
nihm a Steckel, hau's ufs Schnabala, 
's ward schun wieder weichen.

Madel, du Radel, du hilzernes Ding, 
zum Bssen, zum Trinken do bist de recht flink.

B, B, T, Zinken, die Jung' stinken, 
de Wade! riechen wie pfafferminzküchel.

Bist de soat, 
sack dich ei a Saak und kull ei de Stoadt.

Bist de diese, gih uf Schulze Wiese, 
durt liegt a Hutt vul Blutt, 
sauf 'hn aus, do bist de wieder gutt.
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Dort üben uf 'ein Bärge sitzt a j)uhu, 
a macht a j)oar Vgen groade wie du.

Meine Mutter bäckt Ärapetz 
se bäckt se ganz braun, 
verschlisst se ei a Aoasten, 
läßt se keen' Menschen nich schauu 
und soit (sagt): Pütt, puttz 
der Auchen schmeckt gutt.

B hinkt a wing, a trinkt a wing, 
a Host a loahmes Been, 
doas schoadt 'm nischt, doas schoadt 'm nischt, 
doas ward schun wieder heel.

Heididcllump, dei Weib is tummb, 
sitzt eim Bette und stickt a Strump.

Aartoffelsack, Aartoffelsack, 
was macht denn deine Frau, 
sie wäscht sich nicht, sie kämmt sich nicht, 
sie geht wie eine —.

Deine Liebste lätt dich grüßen, 
mit Händen und Füßen, 
mit Süßen und Lauern, 
's ward nich lange lauern, 
do ward ihr mitsomm' vurm Bltore kauern (knieen).

Hulder Engel, Zuckerstengel, 
vielgeliebtes Trampeltier, 
Ogen hnst de wie Aurallen, 
olle Uxen gleichen dir.
Du hust mich geliebt oan ollen Ecken, 
itz konnst de mich under der Noase lecken.

Weine nicht, weine nicht, 
du betrübte Seele, 
morne schlacht der (wir) a Ziegebock 
und du beklaubst de Beene.
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Der Fleischer schlacht' die Maus, der Fleischer schlacht' die Dkaus, 
der Fleischer schlacht' die Mimimausemaus.

Was macht er mit der Maus, was macht er mit der Maus, 
was macht er mit der Mimimausemaus?

Lr zieht ihr ab das Fell, er zieht ihr ab das Fell, 
er zieht ihr ab das Mimimausefell.

Was macht er mit dem Fell, was macht er mit dem Fell, 
was macht er mit dem Mimimausefell?

Er macht sich einen Sack, er macht sich einen Sack, 
er macht sich einen Mimnnausesack.

Was macht er mit dem Sack, was macht er mit dem Sack, 
was macht er mit dem Mimimausesack?

Er tut hinein das Geld, er tut hinein das Geld, 
er tut hinein das Mimimausegeld.

Was macht er mit dem Geld, was macht er mit dem Geld, 
was macht er mit dem Mimimausegeld?

Er kauft dafür ein Pferd, er kauft dafür ein Pferd, 
er kauft dafür ein Mimimausepferd.

Was macht er mit dem Pferd, was macht er mit dem Pferd, 
was macht er mit dem Mimimausepferd?

Er reitet in den Arieg, er reitet in den Arieg, 
er reitet in den Mimimausekrieg.

Was macht er in den: Arieg, was macht er in dem Aricg, 
was macht er in dem Mimimausekrieg?

Er schlägt sie alle tot, er schlägt sie alle tot, 
er schlägt sie alle mimimausetot.

0. Wiegen- und Neitliedchen.
Hunne, trutte, sause, 
de Aitsch' is nich zu Hause, 
de ies zu Nubbers Auh gegangen, 
ward sich wull a Mäusel fangen. 
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pesche, Aindel, pesche, 
wie sol doas Aindel heße? 
Hoaberstruh und Garschtenstruh, 
Ihr poaten kummt doch oll' azu.

Hujo, hujo, Windelkind, 
ei dam püschel giht der Wind, 
uf dain Zaume kräht der Hoahn, 
ei der Stube brummt der Woan, 
ei der Aüche kocht doas Araut, 
ei der Wiege liegt de Braut.

Ich hoa a dieses Aindel, 
wenns immer su bleibt, 
stell ich's ei a Goarten, 
doß's de Spatzen vertreibt.

Gia, popeia, schloot's Aüchelchen tut, 
is lät keene Eier und frißt mir mei Brüt, 
do ruppen wir ihm de Faderchen aus 
und machen 'em Ainde ein Bettel daraus.

Hopp, h^pp, reit', Säbel an der Seit', 
Schnupptuch in der Tasche, Schnaps in der Flasche.

Aalupp, kalupp ;um Türe naus, 
der Aönig Host a Haus gebaut, 
vo Schlickermillich und Sauerkraut.

Rirarutsch, wir fahren auf der Autsch', 
wir fahren in das Aämmerlein, 
wo die guten Leute sein.

Hopp, hopp, Reiterlein, 
wenn die Ainder klein noch sein, 
reiten sie auf Stock und Bein, 
wenn sie größer werden, 
reiten sie auf Pferden, 
macht das Rößlein tripp und trapp, 
wirft den kleinen Reiter ab, 
plumps — liegt er im Graben.
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I». Reinie über Vögel, Aäfer und dergl.
Buerhoahn mach a Road 
üm de ganze Hofestoat.

Rhu, koch Aließel und Araut zu!

Storch, Storch, Langbän, 
bräng mir a kleenes Brüderla häm.

Gockgockgock mei Hühnchen, 
gockgockgock mei Hoahn, 
ich machte garne wissen, 
wie ma Eier legen koan.

Maikaber flieg' aus, 
flieg' zurück ei dei Haus.

Summerkaberl flieg' aus, 
flieg' ei der Muttergootes Haus, 
bräng' an Tüpfels Honig raus.

Schneke, recke deine vier fünf Harner raus, 
ich strä dir Zucker und Aarner nei.

Bäh, Lammel, bäh! De Mutter giht eis Hä. 
Wärscht de nich eis Hä gegangen, 
Hätt dich nich der Wulf gefangen.
Bäh, Lammel, bäh!

ü. Reiine übers Wetter und Bauerregeln.
's fängt oan zu träppeln, 's kimmt a Moan mit Appeln,
's fängt oan zu rann, 's kimmt a Moan mit Bann (Birnen), 
's fängt oan zu schnein, 's kimmt a Moan mit wein, 
's fängt oan zu graupen, 's kimmt a Moan mit Raupen, 
's fängt oan zu blitzen, 's kimmt a Moan mit Mützen.

Peter und porzel bricht ein Aorne de Worzel, 
Peter und Paule bricht 'em Aornc de Säule.

Margarete giht mit der Sichel übers Bäte.
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Hedewige strät a Zucker ei de Rübe.

Stz giht de liebe Sunne ei a Frist, 
gelobt sei du, Herr Jesu Christ! — 
Du bist geloofen und gerannt, 
's Hot dir noch ke Mensch gedankt, 
bezoahl dirs Goot viel tausendmol!

k. vogelstnurnen.
Schwalbe: wu ich fortzug. wu ich fortzug, 

woar Scheun' und Schuppen vul, 
wu ich wiederkoom, wu ich wiederkoom, 
woar olles verzehrt, verzehrt.

Fink: pink, pink, ich bin der lust'ge Fink. 

Star: Gih du, gih du!

Sperling: Piepiepiep, ich hoa de Welt su lieb. 

Pirol: Schenk wir a Glase! Bier ei! 

Lerche: Meine Mutter Hot sieben Sühne, 
sieben Sühne, die sein tief, tief, tief. 

Haubenlerche: pauer, mitt wich, Pauer, witt wich, 
ich ploawp der ei dei Dienst, Dienst.

? ? ? : Ss doas nich a schlechtes pauerweib, 
gitt wer keene Elle Lein, 
muß wi'w Säckel bluß gihn, bluß gihn.

Sprechübungen.
s. De Barschten init schworzen Burschten barschten besser wie de Larschten 

vtit weißen Burschten.
2. Hons hackt Hulz, hinder Harrnes Hause hackt Hons Hulz.
3. 's hoppst anne Aräte über Drähters Gesäte, do schlug Drähter de Arätc 

mit der Räte, doß sich de Aräte 's Geräte vcrdrähte.
4. Der Metzger wetzt doas Metzgermasser.
ö. De Aotze tritt de Treppe krumm.
6. Li der Foaste kocht de Mutter Grütze.
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7. Drei Teertonnen und drei Trantonnen.
8. Der Aottbuser Postkutscher putzt den Uotthuser Postkutschkasten aus.
9. Ich steck' meinen Aopf in den kupfernen Topf, in den kupfernen Topf 

steck' ich meinen Uopf.
sO. Sechzig Schock sächsische Schusterschuhzwecken.
I I. Fischer fischen gern frische Fische früh in der Frische.
f2. Seht den armen Hampelmann!

wie er hampeln, strampeln kann!
sö. Guden Tag, Herr Meier? was kosten die Tier?

Sechs Dreier.
Da sind sie mir viel zu teier.

II. Bunte Reihe.
j)itterschilge und Suppenkraut 
wächst ei ünsem Goarten, 
unser Bnnchen ies de Braut, 
sol nich lange woarten, 
weißer wein und ruter wein, 
morne sol de Huchzich sein.

B munteres Madel koan drähn doas Radel, 
koan nähn und stricken, koan sticken und sticken, 
koan woaschen und kochen, is Fleesch und de Unochen.

De Uhr schlät sechs, de Uhr schlät sechs, 
stieh uff, stieh uff, du faule Hex, 
de Uhr schlät sieben, die Uhr schlät sieben, 
de Milch tu uf doas Feuer schieben, 
de Uhr schlät acht, de Uhr schlät acht, 
geschwind 'ein Aind die Supp' gebracht.

Ich bin der kleene Dicke, 
stuß mich nich zurücke, 
ich wünsche, wünsche, woas ich koan, 
an rechte grüße Pfaffermoan.

Bnne Uate sitzt uf 'em Brate, 
fängt de Mäuse, schlät de Läuse.
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Feuerla brih, Feuerla brih, 
ich Hütte nich garnc de Aüh', 
ich Hütte lieber de faulen Uxen, 
doß ich koan bein Feuer juxen.

Piepe, Piepe, rote (gerate), 
ich schmeiß' dich ei de Loste, 
aus der Loste ei a Rlühlgroabcn, 
frassen dich de schwarze Roaben, 
schwarze Roaben nich allene, 
Hunde kriegen de Beenc, 
de Aotze kriegt a lange Schwanz.

Wassernixe reiß' mich nei, 
ei de tiefe Neiße rei.

Wu wohnt Niepel? Nm Teiche.
Woas macht a? N lät Ner.
Wievel denn? Lieben und a rühriges. 
Wa kriegt denn doas rührige? Du!

Wu wohnts Niepel? Nm Teiche.
Woas macht's 'n dort? 's lät Ner.
Woas denn far welche? Lchworze und weiße, 
siehch dich für, doß se dich nich beißen.

Wu gihste hien? Noch Nnnaberg.
Woas machst 'n dort? Wosserscheppen.
Wu hust a Nrug? Man der Leite.
Tauch dich ondcr!

Franzel sooß om Bratel 
und flickte seine Lchuh, 
koom a schworzes Rbadel 
und soah ein Franzel zu: 
Franzel, willst de heiroaten? 
Heiroat och mich!
Aumm, da hust an Toaler, 
Der langt für mich und dich.



ö 76 Aarl Rlings, volkstümliche Verse und Redensarten.

Kranze! sooß om Fenster 
und putzte sich de Schuh, 
kam ein schönes Mädchen, 
soah 'em Franzel zu. 
Franzel, willst mich heiroaten, 
heiroat mich immerzu!

Mittichschlag is iner lieb, 
war ma 'n gilt, da ies a Dieb.

Arippel, krappel, spuck eis Nappel!
Gibst mer woas, do kiminst eis Himmelsbettel, 
gibst mer nischt, do kimmst eis Mäuselöchel.

Gestern früh um achte 
kam der Storch und brächte 
meiner Mutter einen Sohn, 
dieser Bengel lachte schon, 
legt ihn in die Wiege, 
meckert wie ann' Ziege, 
soite (sagte) dreimal meck, meck, meck, 
lief der Rarle o schun weg.

Peter schluß a Himmel uf, 
trug a Körbvel Sammeln nuf. 
Ich soite: gib mer ene! Do goob a mer keene. 
Ich soite: gib mer zwäe! Do schickt a mich noch Häe.
Ich soite: gib iner dreie! Do stallt a mich ei de Reihe.
Ich soite: gib mer viere! Do schickt a mich noch Biere.
Ich soite: gib mer fümfe! Do schickt a mich zum Rinde. 
Ich soite: gib mer sechse! Do nannt a mich ann' ale Hexe.

Ich hott mer a Bätel Barken gesät, 
die Host mer der böhmische lvind verweht. 
Wind, looß mer die Barken stih'n, 
doß ich koan Rutten schneiden gih'n; 
und wenn ich de Rutten geschnieten hoa, 
gieh 'ch uf der Strooße uf und ob: 
Ihr Leute keeft mer Basme ob! 
Und wenn ich de Basme verkooft hoa, 
gieh ich nach Haus 
und treibe doas Liesel aus.
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u) Moas rumpelt und pumpelt ei der hilznen Aopalle? 
d) 's fällt vum Dache und 's koans ke Zimmermoann machen, 
c) Der Tischler hubelts, der Schneider nähts, der Schnned beschläts.

(Butterfaß, Ei, Alingelbeutel.)

Gu'n Tag, Herr Gippel, dc lvorscht Host zwe Zippel, 
zwe Zippel hoot dc Worscht, der Hauer lädt Dorscht, 
Dorscht lädt der Hauer, 's Leben ward ihm sauer, 
sauer ward ihm 's Leben, der Meinstock trägt Reben, 
Reben trägt der Meinstock, 's Rolb ies ke Ziegenboch 
der Aiegenbock ies ke Aolb, meine Hrädich ies hold, 
halb ies de Hrädich, nrei Bruder ies noch lädich, 
lädich ies mei Bruder, de Maus ies a Luder, 
a Luder is de Maus, de Hrädich ies aus.

Zehn Jahr ein Mnd, 
zwanzig Jahr ein Jüngling, 
dreißig Zahr ein Zunggesell, 
vierzig Jahr ein rascher Mann, 
fünfzig Zahr fängt 's Alter an, 
sechzig Jahr der Stillestand, 
siebzig Zahr ein Greis, 
achtzig Jahr schneeweiß, 
neunzig Zahr der Tod, 
hundert Jahr Gnade bei Gott.

Wajek, üer Ssbme.
vo» 

Haul Barsch, Grüneiche bei Breslau.

rajeks gewaltsames Ende gab Anlaß zu einem Briefwechsel, 
den wir nachstehend veröffentlichen. Einige unwesentliche 
Kürzungen seien uns gestattet.

Ratibor (Schlesien), 5. Oktober l9O2.

Herrn Gutsbesitzer Franz Gastl zu Hlaji in Böhmen.
Diene Ihnen zur Nachricht, daß ich heut Ihren Arttppel von Hund 

über den Haufen geschossen habe. Menn Sie sich einbilden, daß ich mich 
von Ihren böhmischen Mäldern aus über das Ohr hauen lasse, so sind 
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Sie sehr im Irrtum. Die Kanaille war ein reines Schand und Schund­
vieh; sie besaß nicht eine der Tugenden, die Sie ihr in Ihrem Inserat in 
der „Schlesischen Zeitung" angedichtet haben. Die ganze Hühnerjagd hat 
sie mir in den letzten Tagen verdorben, und wenn ich ihr nicht eine
Ladung auf den Schwanz gebrannt hätte, so daß sie alle Viere von sich
streckte, wäre mir kein Huhn vor den Laus gekommen. Vorläufig will ich
mir die richtige Bezeichnung Ihrer Handlungsweise ersparen, weil ich
hoffe, daß Sie Unannehmlichkeiten aus dem Wege gehen werden. Wie 
Sie den Mut fanden, ein solches Inserat in die Zeitung einzurücken, 
ist mir schleierhaft. Alle meine Iagdfreunde haben sich mir als Zeugen 
angeboten; alle werden bekunden, daß der Hund keine zehn Mark, geschweige 
erst hundert Mark wert gewesen ist. Wenn die Angelegenheit nicht binnen 
zwei Wochen geregelt ist, werden Sie durch das Gericht von mir hören.

Mit gebührender Achtung
I- h-

Hlaji in Böhmen, sO. Oktober f9O2.

Geehrter Herr!
Ich möchte nicht behaupten, daß Ihr Schreiben in einem Tone 

gehalten ist, wie er unter vernünftigen Männern üblich sein sollte. Doch 
lassen wir das und halten wir uns an das Geschäftliche. Ich bitte Sie 
mir den Hund zurückzusenden auf meine Kosten. Sie haben mir hundert 
Mark dafür gezahlt; ich zahle Ihnen hundert Gulden. An Ihrer Wahr­
heitsliebe zweifle ich nicht; aber daß Sie den Krajek erschossen haben, kann 
ich unmöglich glauben. Der Krajek ist nicht mit Gelde zu bezahlen. Alle 
Zäger in der Umgegend sind böse, weil ich ihn verkauft habe; jeder hätte 
ihn gern selbst gekauft. Er ist ein tadelloser Jagdhund. Am großartigsten 
ist er auf Keiler. Bitte schicken Sie ihn mir zurück!

Achtungsvoll
Franz Gastl, Gutsbesitzer.

Ratibor, jH. Oktober l9O2.

Herrn Franz Gastl, Gutsbesitzer.
.... Mit solchen Finten kommen Sie bei mir nicht an. Darauf 

kam: höchstens ein Dummer reinfallen. Auch sind Sie der Letzte, von -ein 
ich mir Vorlesungen über guten Ton halten lasse. Keiler gibts hier nicht, 
wohl aber Keile für solche Leute, die auf Prellerei ausgehen. Ersparen 
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Lic sich, mich mit Ihren hundert Gulden zu foppen. Wenn ich binnen 
einer Woche nicht befriedigt bin, übergebe ich die Lache einem böhmischen 
Rechtsanwalt.

I. h-
s

Gut Hlaji in Böhmen, 2s. Oktober shO2.

Geehrter Herr!
Ihr Witz mit den Reitern und den Reilen war schlecht; bei uns 

machen wir, ohne daß ich mich rühmen will, bessere Witze, wenn es nach 
den wünschen meiner Frau ginge, und wenn ich nicht Rücksicht auf den 
Irrtum nähme, in dem Sie sich befinden, so würde ich Sie wegen Ihrer 
Briefe vor den Richter fordern. Ich bin ein versöhnlicher Mensch, und ich 
verzeihe Ihnen Ihren Irrtum, wenn er auch unverzeihlich ist.

Setzen wir den Fall, Sie seien ein guter preußischer Soldat, aber ein 
Zufall wolle, daß Sie nach Böhmen kommen und hier unter die Rekruten 
gesteckt werden. Das ist ja Unsinn, aber es soll ein Beispiel sein. Gin 
tschechischer Rorporal nimmt Sie am Arme und zerrt Sie auf den Kasernen­
hof. Dort schreit er Sie an: „jalr ss jmsnujsre?" ... Sie sollen ihm 
Ihrerr Namen nennen; aber Sie glauben, er habe „Stillgestanden!" 
kommandiert. Er wiederholt seine Frage und macht im Ärger ein paar 
Bewegungen, aus denen Sie schließen, daß Sie marschieren sollen. Sie 
marschieren, und nun schreit er wütend: „8tuj!" Anstatt stillzustehen, wie 
er befiehlt, machen Sie Laufschritt. Gr fängt Sie auf, gibt Ihnen einen 
Puff und fragt: „BILrniw?" Lr will wissen, ob Sie närrisch sind; Sie 
aber stehen wieder stramm vor ihm und mucksen nicht. Glauben Sie, daß 
der Rorporal jetzt seine Flinte holen und Sie erschießen wird? Nein, das 
tut er nicht; denn er sagt sich, daß ein deutscher wann nicht binnen wenigen 
Tagen tschechische Rommandos verstehen kann. Er hat gehört, daß Sie 
preußischer Soldat waren, und ist überzeugt, daß Sie gut exerzieren können, 
sich aber einrichten müssen. Sie aber, Herr H., verlangen von einem 
tschechischen Hunde, daß er sofort die deutschen Zagdkommandos versteht. 
Pariert er nicht auf die ihm fremden Anrufe, so schießen Sie ihn über 
den Haufen.

Rrajek ist von tschechischen Gltern geboren und bei einem Förster, der 
ein Stockböhme ist, groß gewachsen. Überhaupt müssen Sie als Jäger- 
wissen, daß jeder Jagdhund, auch der beste, neu erzogen werden muß, wenn 
er in eine ihm fremde Welt und zu fremden Menschen kommt. Rrajek 
hat seinen schändlichen Tod nicht verdient. — Sie wollen an einen 
böhmischen Rechtsanwalt schreiben. Sollten Sie etwa die Adresse eines 
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solchen brauchen, so bin ich gern bereit, Ihnen sämtliche Advokaten, die 
hier in Betracht kommen könnten, zu nennen.

Mit Gruß 
Franz Gastl.

Ratibor, j. November s902. 
Herrn Gutsbesitzer Franz Gastl.

Sagen Sie einmal offen, wie vielen Hundekäufern Sie das verrückte 
Beispiel mit dem guten preußischen Soldaten, der tschechischer Rekrut 
geworden ist, schon erzählt haben? Oder sagen Sie es lieber nicht, da ich 
nicht Lust habe, mich noch länger mit Ihnen zu zanken. Ich war vielleicht 
schon Häger, als Sie noch keine Flinte in der Hand gehabt hatten, und 
über die Behandlung von Jagdhunden brauche ich mich von keinem Hunde­
händler unterrichten zu lassen. Mögen Ihnen die hundert Mark gut 
bekommen! Line gesegnete Hundezucht wünscht Ihnen

2- h-

Gut Hlaji, 7. November ^892. 
Sehr geehrter Herr!

Sie haben jetzt Frieden geschlossen, sind aber noch immer grob und 
verharren bei dem Glauben, daß ich Sie beschwindelt habe. Einen solchen 
Borwurf kann ich nicht auf mich sitzen lassen. Ich bin kein Hundezüchter 
und kein Huudchändler. Der Nrajek gehörte meinem Förster; ich habe 
diesen: braven Manne, der kein deutsches Wort schreiben kann, nur einen 
Gefallen getan, indem ich den Verkauf in die Hände nahn:. Ich wieder 
hole, daß der Hund viel mehr wert war als hundert Mark; der Förster 
hat einen sehr bescheidenen Preis gefordert. Bei den: Handel hab ich nur 
Witz gekauft; ich werde mich nie wieder auf einen Hundeschacher cinlassen. 
Wenn Sie in nächster Zeit einmal nach Böhmen kommen sollten, so lade 
ich Sie freundlich ein, mich zu besuchen. Hier an Mrt und Stelle werden 
Sie sich leicht überzeugen, daß Sie im Unrecht sind. Die hundert Mark 
müssen Sie einbüßen, da Sie den armen Arajek voreilig erschossen haben. 
Bei ruhiger Überlegung werden Sie meinen Standpunkt als richtig aner­
kennen, und ich erwarte von Ihnen, daß Sie sich hier auf meinem Gute 
die Überzeugung von Ihrer Schuld verschaffen. Hetzt richte ich nur noch 
die freundliche Bitte an Sie, daß Sie die beifolgenden proben unserer 
böhmischen Glasindustrie als ein geringes Andenken an unseren Hunde­
krieg annehmen und ihnen ein Plätzchen in Ihrer Wohnung gönnen.

Mit Gruß 
Franz Gastl.
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Ratibor, s2. November s9O2. 

Sehr geehrter Herr!
Sie haben mich in eine peinliche Verlegenheit gebracht. Nachdem 

ich mir alle Ihre Briefe noch einmal durchgelesen habe, muß ich Ihnen 
zugestehen, daß das Beispiel mit dem böhmischen Aorporal einen Sinn 
hat. Es ist möglich, daß ich den Hund voreilig erschossen habe. Wenn 
ich aber einen Justizmord begangen habe, so sind Sie mir nichts schuldig, 
und folglich weiß ich nicht, warum Sie mir ein Geschenk machen, wenn 
ich es annehme, so bestimmt mich dazu der Rat meiner Frau, der die 
wunderschönen Vasen sehr gefallen. Buch der freundliche Ton Ihres Briefes 
trug zu meinem Entschlüsse bei. Ich weiß nur nicht, wie ich mich revan­
chieren soll, vorläufig danke ich Ihnen, auch im Namen meiner Frau. 
Ebenso danke ich Ihnen für Ihre gütige Einladung, wenn ich nach 
Böhmen kommen sollte, würde ich mir erlauben, bei Ihnen vorzusprechen. 
Nochmals vielen Dank!

Nut Hochachtung grüßt Ihr
I- h-

Gut Hlaji, f6. November j902. 

Sehr geehrter Herr!
Den Justizmord leugnen Sie jetzt nicht mehr ab, und der Schild meiner 

Ehre ist wieder spiegelblank. Daß Ihrer Frau Gemahlin die Vasen gefallen 
haben, macht mich glücklich. Nächsten Pfingsten will ich nach Breslau 
fahren, und wenn Sie nichts dagegen hätten, würde ich über Ratibor 
kommen und einmal bei ->hnen anklopfen, wir müssen über die Hunde- 
geschichte noch reden, wenn ich auch über Ihre Briefe gelacht habe, 
während meine Frau weinte, so war es mir doch nicht einerlei, bei Ihnen 
als unredlicher wensch zu gelten, wer in Ehren graue Haare bekommen 
hat, der läßt keinen unehrenhaften vorwurf auf sich sitzen. Ich hätte Sie 
ganz gewiß verklagt, wenn Ihr letztes Wort an mich der Vorwurf des 
Betruges gewesen wäre. So lange eine gütliche Einigung möglich ist, soll 
nian das Gericht in Ruhe lassen. Das ist meine Nnsicht, und ich denke, 

liegt Vernunft darin, ^chon manchen hab ich gekannt, der verdonnert 
worden ist, weil er den Wäger einen Lump geheißen hatte, und der hinterher 
lagte: „ich muß bezahlen, aber ein Lump bleibt er doch". Sie sollen nicht 
den leisesten Zweifel an meiner Ehrlichkeit empfinden; daher wäre es mir 
inb, einmal mit Ihnen zu reden, weine Frau freut sich jetzt, daß wir 
Frieden geschlossen haben, und Sie werden ihr, wenn Sie uns besuchen sollten, 
ein willkommener Gast sein. Nur mein Förster ist verdammt tückisch auf



7>82 siaul Barsch,

Sie, und — ganz im Vertrauen gesagt — er bezweifelt, daß Sie ein Hunde- 
kenner sind. Diesen Verdacht müssen Sie tilgen. Ich besitze hier zwei 
Güter, und an Wald und Wild ist kein Wangel. Auch Aeiler und Sauen, 
die Sie bei Ihnen entbehren, können Sie hier schießen . . .

Ich grüße Sie und Ihre Frau Gemahlin hochachtungsvoll
Franz Gastl.

Ratibor, 23. November shO2.

Sehr geehrter Herr!
Über Ihren Brief haben wir uns herzlich gefreut. Auf Ihren Besuch 

freueu wir uns noch mehr. Richten Sie es nur ein, daß Sie recht lange 
bei uns sein können. Wir besuchen sie dann in den Ferien. Da wir schon 
lange einmal nach Prag reisen wollen, werden wir es nächsten Sommer- 
tun und dann einen Abstecher zu Ihnen machen. Das wird für mich 
zwar ein Lanossagang sein; aber ich fürchte ihn nicht. Es ist ja meine 
Pflicht, daß ich alter Grobian Ihre Frau Gemahlin um Verzeihung bitte 
und mit dem beleidigten Förster eine Friedenspfeife rauche. Ihre Ansichten 
über Injurienprozesse teile ich vollkommen. Eigentlich hat es doch etwas 
Gutes gehabt, daß ich den guten Arajek erschoß, wir hätten ja sonst ein­
ander nicht kennen gelernt. Empfehlen Sie mich bestens Ihrer Frau 
Gemahlin und seien Sie gegrüßt von

Ihrem ergebensten

I- h-

Gut Hlaji. 3. Dezember ss)02.

. . . Widerspruch gilt nicht! Nächste Woche ist Treibjagd, und Sie 
sind dabei. Für Jagdschein wird gesorgt. Auch mein Förster ist begierig, 
Sie kennen zu lernen. Es wird Ihnen gut gefallen bei uns. wenn es 
Ihnen aber wider Erwarten nicht gefallen sollte, so wäre das eine gerechte 
Strafe für Sie — eine Strafe für Nrajeks schimpflichen Tod, und ich könnte 
nur eine andere Strafe ersparen, die ich für Sie bestimmt habe. Aber 
fürchten Sie sich nicht! Treten Sie getrost den Lanossagang an! Ich will 
ein milder Papst für Sie sein, und ich und meine Frau werden Sie so 
aufnehmen, daß Sie hoffentlich im Sommer gern wiederkommen. Ein 
Verzeichnis der besten Züge lege ich ihnen bei. Schreiben Sie, bitte, mit 
welchem Zuge Sie kommen; ich hole Sie an der Bahnstation ab. Wider­
spruch — das wiederhole ich — gibt's nicht! Herzlich grüßt Sie und Ihre 
Frau Gemahlin, auch im Namen meiner Frau, Ihr

Franz Gastl.
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Aatibor, 8. Dezember ^902.

. . . Wenn es eben keinen Widerspruch gibt, so muß ich mich fügen. 
Ich habe zwar recht schwer gesündigt gegen Sie, und ich will gern Buße 
tun, aber richten Sie es nur gnädig mit mir ein! Eine Büchse haben 
Sie wohl für mich übrig? Ich würde mein Gewehr mitbringen, traue 
jedoch den Zollbeamten an der Grenze nicht. Im vorigen Sommer habe 
ich in dieser Hinsicht auf einer Fahrradtour unangenehme Erfahrungen 
gemacht. Nut welchen: Zuge ich komme, erfahren Sie telegraphisch. Wit 
herzlichen Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin Ihr

I- h-

Gut Hlaji, f.5. Dezember l9O2.

B7ein geliebtes Herz!
Totmüde! Schläfrig. klber morgen komme ich nicht zum Schreiben, 

darum schnell in mitternächtiger Stunde ein paar Zeilen. Famose Wenschcn! 
Bereue es nicht, daß ich gefahren bin. Wie ein alter Herzlieber Freund 
empfangen worden. Großartig! Gastl holte mich im Zweispänner von 
der Bahn ab. Ein drolliger Aunde. kllt schon, aber jugendfrisch aus­
sehend. Gutmütigkeit und Lustigkeit blitzen ihm aus den klugen, klls wir 
uns am Bahnhof erkannt hatten, schüttelte er mir beide Hände und schrie 
mich lachend an: „Sie oller Zustizmörder, nu sein Sie in meiner Gewalt! 
Sie Grobian! Haben Sie den Aotau gut einstudiert?" Freute sich wie 
ein Schneekönig. Hat zwei Güter. Eins sah ich. Wusterhafter Zustand. 
Betreibt auch Industrie. Seine Frau ein brillantes Weibsbild. Nicht hübsch, 
aber herzlich. Fühlte mich gleich heimisch. Worgen Zagd. Heute viel 
Gesellschaft, kluch Böhmakcn darunter, meistens aber Deutsche. Vertrugen 
sich ganz gut mit einander. Gastl und ein Bezirksrichter spielten die Dol­
metscher, wenn ich mit Tschechen redete. Der Förster ein alter, finstrer 
Aunde, aber auch gutmütig. Ließ mir durch den Bezirksrichter sagen: 
kneipen wolle er mit mir die ganze Nacht, aber einen Hund verkaufe er 
mir nicht mehr. Habe ihm das Versprechen gegeben, daß Arajek einen 
Denkstein kriegt. Der klbend war prächtig. Wit Gastl Bruderschaft ge­
trunken. Ein Unikum, dieser Gastl! Weine Strafe hab ich weg. Weißt 
Du, worin sie bestand? Der Bezirksrichter mußte vor der ganzen Gesellschaft 
alle Briefe vorlesen, die zwischen mir und Gastl gewechselt worden sind. 
Gastl besitzt klbschriften von den seinigen. Tolles Gelächter. Worgen 
Zagd. Freue mich sehr. Wirklich patente Leute! Zum Sommer fahren 
wir beide her. klls ich auf mein Zimmer ging, lag der Förster unter dein 
Tische. Bombenmäßig voll. Ich schritt aufrecht. Dein alter Zunge verträgt 
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eine» besseren Stiefel, bracht dein deutschen Iägerblut Ehre. Sei tausend­
mal gegrüßt. Wenn man so glücklich ist, wie ich es hier bin, und an das 
Liebste in der Ferne denkt, so möchte man jubeln. Küsse unser Kind!

Weißt Du, wir Menschen sind eine sonderbare Sorte. Halten manchen 
für einen Gauner und Spitzbuben, der zu den ehrlichsten und besten Kerlen 
unter der Sonne gehört. Ach dieses Mißverstehen und Verkennen! Ich 
freue mich schon auf den Tag, an dem Du Gastl und seine Alte kennen 
lernst. Viel, viel möchte ich noch schreiben, bin aber hundemüde.

Snnigen Gutenachtkuß! 
Dein Josef.

Weißt Du, dem Krajek setzen wir einen hübschen Denkstein.



Büchcrbesprechungcn. — Chronik.

kücderbespreckungen.

Der genrittliche Schläsinger. Illustrierter Kalender für die Provinz Schlesien. Mit 
dein Iahrmarkts-Verzeichnis für Schlesien, Posen, Brandenburg, Pommern, Ost- und 
Westpreußen. Begründet von Max Heinzel. Herausgegeben von philo vom 
Walde. lyox. (Zweiundzwanzigster Jahrgang.) Seiten. Preis 50 Pf. 
Schweidnitz. Verlag von L. Heege (Oskar Güntzel).

Der praktisch angelegte und in bezug auf den gebotenen Stoff sehr abwechslungs­
reiche Kalender ist seit Jahren in Schlesien beliebt. Der Herausgeber hat sich bei dem 
neuen Jahrgang redliche Mühe gegeben, die bereits erworbene Liebe sich zu erhalten. 
Beben einem ausführlichen Kalendarium, verschiedenen praktischen Tabellen, Notizen und 
Katschlägcn weist der Kalender eine stattliche Anzahl belletristischer Produkte der besten 
schlesischen Dichter auf, und das alles für den Preis von — 50 Pf.

ekrsnik.

8. Oktober ls)Oä. Die Stadtverordneten von Kattowitz bewilligen dem Theaterdircktor 
Bicklinger, der sich verpflichtet hat, zehn Volksvorstellungen in Kattowitz zu ver- 
anstalten, eine Subvention von soo Mark.

M. Oktober. Einweihung des neuen kgl. Gvmnasiums in Gleiwitz, in Gegenwart des 
Gberpräsidenten von Schlesien Grafen Zedlitz-Trützschler.

— Der „Obcrschlesische Sängerbund" feiert im Botel SE<wu<:i in Beuthen die 
25 jährige Wiederkehr seines Gründungstages.

n Oktober. Ein verein oberschlesischer Drogisten hat sich an diesem Tage in Benthen V.-S. 
gebildet, um die Förderung der Standesinteressen, die Hebung und Verbreitung 
der Fachkenntnisse, sowie die Pflege der Geselligkeit und Kollegialität unter den 
Drogisten Gberschlesicns zu erstreben. Als Sitz des Vereins, der in das Vereins­
register eingetragen werden soll, ist Beuthen O.-S. gewählt. Den Vorstand bilden 
die Herren Otto Grüne sTarnowitz) als Vorsitzender, Apotheker Vincent Bajonski 
in Firma <L. Dübecke (Beuthen M.-S.) als stellvertretender Vorsitzender und Felix 
Piknlik in Lhorzow als Kassenführer.
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1^. Oktober lfauptniann a. D Rechnungsrat Milhelni Alose in Oppcln, ein bekannter 
lind geschätzter tkrchäologe und Buinismatiker, von dein auch unsere Zeitschrift 
einen Nussatz über römische Münzenfunde in Vberschlesien gebracht hat, in, Nlter 
von 75 Jahren gestorben.

23. Oktober. Die Schleiche Bktien-Gesellschaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb in 
Lipine feiert das sojährige Jubiläum ihres Bestehens.

2t. Oktober. Eröffnung der landwirtschaftlichen Minterschule in Tarnowitz.

Redaktion Dr. L. Zivier, Plctz G.-S
Druck uud Verlag von Gebrüder Böhm, Buch- und Steindruckerei, Aattowitz O.-S.





Raport dostępności





		Nazwa pliku: 

		10608.pdf









		Autor raportu: 

		



		Organizacja: 

		







[Wprowadź informacje osobiste oraz dotyczące organizacji w oknie dialogowym Preferencje > Tożsamość.]



Podsumowanie



Sprawdzanie napotkało na problemy, które mogą uniemożliwić pełne wyświetlanie dokumentu.





		Wymaga sprawdzenia ręcznego: 2



		Zatwierdzono ręcznie: 0



		Odrzucono ręcznie: 0



		Pominięto: 1



		Zatwierdzono: 28



		Niepowodzenie: 1







Raport szczegółowy





		Dokument





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Flaga przyzwolenia dostępności		Zatwierdzono		Należy ustawić flagę przyzwolenia dostępności



		PDF zawierający wyłącznie obrazy		Zatwierdzono		Dokument nie jest plikiem PDF zawierającym wyłącznie obrazy



		Oznakowany PDF		Zatwierdzono		Dokument jest oznakowanym plikiem PDF



		Logiczna kolejność odczytu		Wymaga sprawdzenia ręcznego		Struktura dokumentu zapewnia logiczną kolejność odczytu



		Język główny		Zatwierdzono		Język tekstu jest określony



		Tytuł		Zatwierdzono		Tytuł dokumentu jest wyświetlany na pasku tytułowym



		Zakładki		Niepowodzenie		W dużych dokumentach znajdują się zakładki



		Kontrast kolorów		Wymaga sprawdzenia ręcznego		Dokument ma odpowiedni kontrast kolorów



		Zawartość strony





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowana zawartość		Zatwierdzono		Cała zawartość stron jest oznakowana



		Oznakowane adnotacje		Zatwierdzono		Wszystkie adnotacje są oznakowane



		Kolejność tabulatorów		Zatwierdzono		Kolejność tabulatorów jest zgodna z kolejnością struktury



		Kodowanie znaków		Zatwierdzono		Dostarczone jest niezawodne kodowanie znaku



		Oznakowane multimedia		Zatwierdzono		Wszystkie obiekty multimedialne są oznakowane



		Miganie ekranu		Zatwierdzono		Strona nie spowoduje migania ekranu



		Skrypty		Zatwierdzono		Brak niedostępnych skryptów



		Odpowiedzi czasowe		Zatwierdzono		Strona nie wymaga odpowiedzi czasowych



		Łącza nawigacyjne		Zatwierdzono		Łącza nawigacji nie powtarzają się



		Formularze





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Oznakowane pola formularza		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza są oznakowane



		Opisy pól		Zatwierdzono		Wszystkie pola formularza mają opis



		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy



		Tabele





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie



		Listy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI



		Nagłówki





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Właściwe zagnieżdżenie		Zatwierdzono		Właściwe zagnieżdżenie










Powrót w górę

